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Was soll werden?
Das Fiasko von London — Schlechte Aussichten für Genf

^ ondo «.
Die internationale Lage wird von Tag zu

Log verworrener . Das Fiasko von Lon-
,vn  ist so endgültig, daß selbst der allerkühn-
ic OpumiSmus schweigend zur Seite treten
mrö, und die Aussichtenfür Genf  sind
ws dieselbe Tendenz abgestimmt. Was soll
vcrdcn?

Wenn Mißerfolge — erst recht, wenn sie da¬
zu noch ans beiden Seiten liegen — etwas
Negatives sind, so können sie doch ein Gutes
haben: Man kann aus ihnen lernen
Die internationalen Konferenzen der Nach
kiegszeit und unter ihnen die beiden groß
ten, Genf und London, haben den eimvand
freien Beweis erbracht, daß die Wege einer
internationalen Zusammenarbeit , die man bis¬
her beschritt, zu dem erstrebten Ziele nich:
stihrtcn. Galt es, gemeinsame wirtschaftlich«
Antcrcssen von internationaler Tragweite ab¬
zugrenzen und auf einen Nenner zu bringen
so spielte das politische Moment  di«
größere Rolle, und wenn die politischen Ver¬
hältnisse einer alle Teile befriedigenden Klä
rnng entgegengefiihrt werden sollten, so schei
terte das an den wirtschaftlichen Gegensätzen
Tie scharfe Abgrenzung, die man in Genf vor
»en wirtschaftlichenBelangen , die mindestens
ebenso bedeutend und für die allgemeine Kris«
ebenso kausal waren , verlangte , muhte zu den
Zusammenbruch führen, den auch London aus
der gleichen Ursache heute hinter sich hat. Di«
Epoche der großen internationalen Nachkriegs
konsercnzen stand und steht noch immer unter
den Auswirkungen der politischen Machtoer
Mnisse, wie sie seit 1918 liegen. Diese Macht
Verhältnisse haben einen Zustand der
Gleichgewichtslosigkeit  geschaffen
der jede einigende Formel solange unmöglicl
macht, als das Gleichgewicht nicht wieder her
gestellt ist. Hier liegt letzten Endes die tiefer«
Ursache für das Scheitern aller internatio
nalen Konferenzen.

Die Aussichten für eine baldige Aendernn«
der allgemeinen Lage können heute nur all
außerordeutlich mäßig  bezeichne
werden. Eine Möglichkeit, die Londoner Kon
ferenz noch einmal aus eine andere Basis z,
stellen, und ihr andere Voraussetzungen zi
geben, sind unwiderruflich dahin, nnd der Er
folg, den die Bemühungen HendersonS gcsieri
in Paris erzielten, läßt auch die schwacher
Hoffnungen für die am 16. Oktober wieder
beginnenden Verhandlungen wieder irr ncbel
haste Ferne rücken. London mutzte scheitern
weil Genf die Voraussetzungen für eine er
solgversprechende Lösung der internationaler
Wirtschaftsproblemenicht geschaffen hatte, »ni
London ist gescheitert. Wassoll aus Genwerden?

Es ist heute nicht leicht, aus dieser an sic)
cmdeutigen Situation die entspreche n
ben Schlußfolgerungen  zu ziehen
Für Deutschland liegen die Dinge nur in eine
Hinsicht unkompliziert : Deutschland war bis¬
her das Objekt der Politik der an de
ren  und erst seit dem 30. Januar ist hie
eme Wendung  eingetrcten.

Das neue Deutschland denkt nicht daran,
die bescheidenenRechte, die in den ihm
ausgezwungenenVerträgen enthalten sind,

preiszngeben.
Diese Verträge sind Diktate  der politischer
Rechtslosmachung und der wirtschaftlicher
Vernichtung und doch sind sie heute zu eine:
Aasse für Deutschland  geworden
Deutschland fordert Abrüstung und Deutsch
wird ist in der Abrnstungsfrage der Gläu
mger der anderen. Wenn Genf s che st
c ! " sollte , und wenn heute schor
keststehen sollte , daß die Ab-

"un gsfr ag e damit nngelös
"reiben müßte , dann kann uni
wird das für Deutschland nie be-
° .°uten können , daß es einen Ver-
srcht auf dcke ihm zu st ehender
l̂ Hte geleistet habe.  Noch kurz vo,
°er Vertagung der Genfer Verhandlungen
oersuchte man, Deutschland mit dem Zusam¬
menbruch der Konferenz zu belasten. Die Tak-
->r, die darin zum Ausdruck kam, ist zu dnrch-
orytlg, um noch ein weiteres Wort über sic
äu verlier -.... , de« Erfahrungen , die bis¬
her geinacht w.>.. .,en, ist es sehr leicht mög-
üch, daß man diese Taktik eines Spieles
mit unfairen Waffen  auch in Zukunft
weiter anwenöen wird . Addiert man dazu d«
Überaus mäßigen Aussichten, die für Gens
Überhaupt noch vorhanden sind, io kann es

! r

nur noch eine Möglichkeit geben: Eingehend
zu prüfen , welche Mittel zum Einsatz gebracht
werden können, um eine klare und eindeutigk
Entscheidung herbeizuftthren. Das Abrüstungs¬
problem ist weder durch einen Kompromiß zo
lösen, noch gibt es hier noch weiter etwas zv
vertagen . Der Kanzler hat in seiner großen
außenpolitischen ReichstagSrcde vor aller
Welt den Willen Deutschlands zum Ansdruck
gebracht, alles  zu tun , um einer inter¬
nationalen Verständigung nnd einer aufbauen-
dcn Zusammenarbeit aller Nationen der Erde
den Weg zu ebnen. Er hat aber ebenso schar!
und eindeutig erklärt , daß Deutschland es nie¬
mals dulden wird , daß nran auch nur den
Versuch unternimmt , den deutschen Friedens¬
willen zu einem Spielball der eigenen impe¬
rialistischen Ziele zu machen. Deutschland
ist zu jeder postitiveu Mitarbeit
bereit,  aber ebenso fest entschlossen, den
etwaigen Mangel au gutem Willen auf der
Gegenseite nicht als etwas Gegebenes wider¬
spruchslos hinzunehmen. Das war und ist
auch weiterhin „din ultima ratio " Deutsch¬
lands für Genf. Welche Entscheidungen sich
daraus für die nächste Zukunft ergeben, hängt
nicht mehr von Deutschland ab. Die Welt
weiß heute, daß das neue Deutschland die
innere Stärke hat, auch bis zur letzte« Konse¬
quenz zu schreiten. In Mitteleuropa lebt heute
nicht mehr ein in sich zerrissenes Volk, son¬
dern der einhei  tlstchxe Blo -Ä einer Nation
von 65 Millionen Menschen. Deutschland steht
heute mit nichts anderem gerüstet vor der
übrigen Welt, als mit den Rechten, die jedes
Volk für sich beanspruchen muß und die ihm
die Nerträae neben. Deutschland erbebt nur

die Forderung , daß diese Rechte respektiert
werden, und in erster Linie von denen, die
14 Jahre lang ans ihrem Schein bestanden
Nicht mehr und nicht weniger.

Genf oder London, diese Frage stellen, heißt
heute noch, ihrer endgültigen Beantwortunc
answeichen. Vielleicht ist es morgen anders

Man wird sich zunächst damit abfinden müs
sen, daß die Probleme der Weltwirtschaft ir
London nicht gelöst werden, nnd daß die Ans¬
sichten für Genf von Tag zn Tag geringer
werben. Hier schaltet sich nur noch eine
Möglichkeit  ein:

Der Vierervakt  ram zustande unter
dem Eindruck, daß das Nebeneinander auf den
großen Konferenzen eine Lücke geschaffen hat
die ausgestillt werden mußte. Der Vierer¬
pakt hat eine Basis geschaffen , auf der
ein enges Zusammenarbeiten  der
vier großen europäischen Nationen angebahnt
ist. In seinen Bestimmungen sagt der Pakt
eindeutig, daß er auch oder gerade dann in
Funktion treten wird , wenn die bestehenden
Institutionen , also Völkerbund, ständige Kon¬
ferenzen nsw., versagen. Es ist nicht ausge¬
schlossen, daß dieser Fall in absehbarer Zeit
einmal eintritt . Selbstverständlich wird erst
die Praxis lehren, wie weit diese Möglich¬
keiten tatsächlich genutzt werden können. Vor¬
läufig genügt es, daß sie vorhanden sind.

Die Unterzeichnung des Biererpaktcs steht
bekanntlich noch aus . Sie mußte bisher des¬
halb hinausgeschoben werden, weil cs Frank¬
reich einigermaßen schwer wurde , die Kleine
Entente zu beunruhiqen . Diese Schwierig¬
keiten können aber heute als überwunden an¬
gesehen werden. Der Unterzeichnung
des Viererpaktes  steht nichts mehr
im Wege. Es ist nicht ausgeschlossen, daß sie
überraschend schnell erfolgt.

Es wäre verfehlt, anzunehmcn, daß die end¬
gültige Anerkennung des Viermächtepaktes
mit einem Schlage dem allgemeinen Durch¬
einander in der europäischen Politik ein Ende

Ali har emgtlW JeWliuh
Die Bedeutung der Stunde — Ein Aufruf des Wehrkreispforrers

Müller und des Kommissars Zager
Berlin.

Der Bevollmächtigte des Reichskanzlers.
Wehrkreispfarrer Müller,  und der Kom¬
missar für die evangelische Landeskirche in
Preußen , Jäger,  haben folgenden Ansrnj
erlassen:

Die Bedeutung der Stunde!
Gott hat in diesen denkwürdigen Tagen daZ

Wunder der Einigung in der deutschen evan¬
gelischen Christenheit vollzogen, denn es ist
wie ein Wunder, daß die deutschen evangeli
schen Landeskirchen allen geschichtlichen Streit
der Verschiedenheit der Bekenntnisse, der deut¬
schen Gründlichkeit und Bedenklichkeit zum
Trotz, zu einer einigen deutschen
evangelischen Kirche sich vereinigt
haben.  Diese neue Kirche vereinigt , wie es
in ihrer Verfassung heißt, die aus der Re¬
formation erwachsenen, gleichberechtigt neben¬
einander stehenden Bekenntnisse in einem
feierlichen Bunde und bezeugt dadurch „einen
Leib und einen Geist, ein Herr , ein Glaube,
eine Taufe , ein Gott und Vater unser aller"
Im gläubigen Hinblick «ruf das große Ziel
haben auch die verantwortlichen Männer deZ
Staates ihre vcrorönete Aufgabe erfüllt.
Menschliche Kurzsichtigkeit  gab den
unmittelbaren Anlaß zu dem Eingreifen
des Staates,  das nie anders als ein
Ordnendes und Helfendes  gedacht
war und von dieser vorbezeichneten Linie auch
nie abgewichen ist. Niemals dachte der Staat
daran , auch nur im geringsten in dic
Substanz der Kirche einzugreifen.

Es galt vielmehr, lediglich die Vorans-
sbtzimgcn zu schassen, welche, wann vorhanden,
der Kirche ermöglichten, ihr Geschick selbst in
die Hand zn nehmen und ihren Aufbau nach
den ihr eigentümlichen Gesetzen z« gestalten.

Es ist Großes erreicht worden.  Es
ist nicht nur der unselige Streit über eine
Personenfrage mit einemSchlagebc-
seitigt,  es ist auch über alles Erwarten nnd
Hoffen hinaus in freiwilliger Zusam¬
menarbeit aller Kirchen  und ver¬
antwortungsvollen Männer daS Versassungs-
werk für die große E i n h e i ts ki r che
fertiggestellt  worden , ein Werk , das
in aller Kürze die feierliche Be¬
stätigung durch das Deutsche Reich
erbalten und dodnrcb in dos Reckits-

uno Kutturreven oes oeurscyen
Volkes eingebaut sein wird.

Dieser Erfolg eilt den ursprünglichen Ab¬
sichten, das Verfassungswcrk durch neugebildete
kirchliche Körperschaften bestätigen zu lassen,
weitvoraus.  Es lag deshalb der Gedanke
nicht fern, das rasche geschichtliche und recht¬
liche Werden forderte geradezu, nun zu allem
durch das Volk ein gläubiges und
freudiges Ja sprechen zu lassen.
Dadnrch werden alle bisherigen Maßnahmen
in eilte höhere Sphäre der Bollgültigkeit er¬
hoben. Wenn die Stimme des wirklichen
Volkes wie die Stimme Gottes zu betrachten
ist, so wird das Volk bei dieser Fortführung
der Dinge jedes kleinliche Zagen nnd
Bedenken  in allen seinen Gliedern zn-
r si ck stcllen.

Es ist froh der Tatsache, daß der Knoten der
Verwirrung mit einem Schwertschlag gelöst
wurde, mit Dank an Gott anerkennen, daß
alles bisherige Tnn dem Ziele gedient hat,
Volk nnd Kirche, die in vielfacher und großer
Entfremdung gegcncinanderstanden, wieder
zueinander zu führen.  Das Volk soll
es selbst sein, das in das zu Gottes Ehre ge¬
baute Hans in festlicher Freude  ein-
zieht.

Dies ist der Sinn der Wahlen,  zu
denen das ganze deutsche evangelische Kirchen¬
volk in kürzester Fri st schreitensoll.
Es ist ein Sinn , der hoch über jedem parla¬
mentarisch-demokratischenBrauch steht.

Dic Wahlen sind das Siegel,  das dem
vollendeten Werk ausgcdrückt werden soll.

Das evangelische Kirchcnvolk ist deshalb
aufgerufen, im Verstehen der geschichtlichen
Stunde und der Wege, die uns Gott durch
den Aufbruch der Nation hindurch bis heute
geführt hat, das Recht und die Pflicht
zn erfüllen , sich selbst für das letzte
Ziel einzusctzen.

Berlin,  12. Juli 1933.
Der Bevollmächtigte des Reichskanzlers:

Wehrkreispfarrcr Müller.
Der Kommissar für die Evangel. Landes¬

kirchen in Prcnhen:
Jäger.

Iss Atteste iS Kürze
j Ans allen Industriezweigen Württembergs,

«ornchmiich in der Textilfabrikation , werden
! rencinstellnngen von Arbeitern berichtet.
! *
> Wehrkreispfarrer Müller und Kommissar
« Zager richte« anläßlich der Schaffung der evan-
! «elischen Reichskirche einen Aufruf au das
! vangelische Deutschland.
! *
E Unser Führer sprach vor den Gaulciter « der
! KSDAP . nnd den Treuhänder » - er Arbeit

iber - ie große Aufbauarbeit.
»

Das italienische Fluggeschwader ist ans La¬
brador ohne Zwischenfall gelandet.

»
Die europäischen WeizenzuschnßlLnder» dar-

»uter auch Dentschland, hatten gestern in Lon¬
don Besprechungen»die heute fortgesetzt werden.

Das Deffauer «Schwurgericht»ernrteilte drei
Kommunisten wegen Ermordung eines SA -¬
Mannes znm Tode. -»

Der neue amerikanische Botschafter für Ber¬
lin, Dodd, ist gestern in Hamburg eiugctroffe«.

screiten konnte. Das wäre eine zu trüge¬
rische Illusion . Nur neue Möglich¬
keiten  sind vorhanden , und das bedeutet,
angesichts des Fiaskos von Gens und London
immerhin schon etwas.

Hitler über die Auf¬
gaben - er Partei
Vor Len Gauleitern nr.o ^ . ^ ^ si.dern

Berlin.
Amtlich wird mitgetcilt : Gestern abend

sprach Reichrckanz' er A d o l f H i t l e r im Gro¬
ße» Ländersitznngssaal -er Reichskanzlei vor
denGauleiternderRSDAP. «ndden
Treuhändern der Arbeit  in mehr als
»re , ständigen Ausführungen  über
die geistigen und sittlichen Grundlagen der na¬
tionalen Revolution . Der Versammlung, die
»on dem stellvertretenden Parteiführer Rudolf
5eß geleitet wurde, wohnte« die Reichsmnü,
ter Goebbels » Seldtc nick» Schmitt
Ltaatsrat Granert,  der Führer der Ar-
»citssront Dr . Ley sowie sämtliche Führer der
politische « Organisation  der RG.-
DAP. bei. »
jVon unserer Berlin . SchrkftltgJ

Die Reichspressestelle der NSDAP , teilt
vit:

Der Führer sprach am Mittwoch abend zu
»en in der Reichskanzlei versammelten Gau-
Litern»Treuhändern der Arbeit und Lan-des-
»bleuten der Betriebszellenorgarrisation Wer
»olitische und wirtschaftliche Fragen . Die Ta-
prng wurde geleitet vom Stellvertreter des
Führers , Rudolf Heß . Anwesend waren «. a.
ruch Reichswirtschaftsminister Schmitt und
Kelchsarbeitsminister Seldte.

In seiner zweieinhalbstündigen großem Rede
»rächte Adolf Hitler einleitend zum Ausdruck,
»aß die gewaltige umwälzende Zeit , in der wir
leben, für unser Volk von reichstem Se-
xen  sein werde, wenn die weitere Entwick¬
lung und Aufbauarbeit ebenso plan ma¬
tzi g verlaufe wie die Vorbereitung und
Durchfuhr ung der nationalsozial  i-
jtischen Revolution bisher.  Im Be¬
sitze der Macht, die uns niemand mehr neh¬
men könne, seien wir in der Lage» nunmehr
»uch die gesamte kommende Entwicklung zn
siberschen und planmäßig zu bestimmen.

„Wir haben durch den Kampf dos
„Land erobert . Jetzt müssen wir es - nrch

Frieden bestellen."
Die Politische Macht habe man schnell und in
:inem Zuae erobern müssen. Auf dem Gebiete
der Wirtschaft aber wären andere Entwick¬
lungsgesetze maßgebend. Hier müsse man
Schritt für Schritt vorwärts gehen, obne daS
Bestehende radikal zu zertrümmern nnd un¬
sere eigene Lebensgrundlage zu gefährden.
Mit bürokratischen Konstruktio¬
nen könne man die deutsche Wirt¬
schaft nicht aufbaue n. Die Ausnüt¬
zung der individuellen Fähigkeit

« habe uns groß gemacht und nur durch sie könne
! auch unser großes Wiederaufbauwerk zum Er-
I sola kommen. Beugung der höheren Arbeits-
j leistung nnter die mindere Arbeitsleistung
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Im Rahmen dieser Grundsätze die Jnteres - ;
sen der Gesamtheit wahrznnehmen, daS sei das
Problem , das uns zur Lösung gestellt sei. Wie
auf politischem, so könne man auch auf wirt¬
schaftlichem Gebiet Befugnisse und Rechte nur
herlenken aus der Leistung.  Das
Tempo unserer Einwirknng auf die Wirtschaft
und die Stellenbesedung in der Wirtschaft sei
daher abhängig von der Heranbildung
eines wirtschaftlichen FiihrerNach¬
wuchses.  Die Betriebsamkeit gewisser Or¬
ganisationen auf diesem Gebiete sei noch kei¬
neswegs der Beweis dafür, das; dieser Nach¬
wuchs bereits vorhanden  sei . Es sei
Grundsatz der NSDAP ., eine Stelle nicht eher
neu zu besetzen, solange nicht eine fähigere
durch Leistungen erprobte Persönlichkeit zur
Verfügung stehe.

Wer nur an die Vergangenheit  denke,
and sich mit der Zukunft  beschäftige, sei ein
schlechter Nationalsozialist.  Was
ihn, den Führer , wirtschaftlich interessiere, iei
allein die Zukunstsaufgabe, das deutsche
Volk wieder in Arbeit zu bringen
und seine volle Konsumkraft wiederherzustel¬
len. Deshalb habe er auch mit Genugtuung
Kenntnis genommen von der Anerkennung,
die Deutschlands bisherige Leistungen in der
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit kürzlich in
Genf gesunden habe.

Der Führer behandelte im weiteren Ver¬
lauf seiner Rede dann außenpolitische Fragen.
Fm Rahmen der Friedenspolitik des neuen
Deutschlands sei auch das Konkordat mit der
katholische Kirche, die den nationalsozialisti¬
schen Staat damit offiziell anerkenne,
von Bedeutung. In diesem Zusammenhang
wies er auf die neue evangelische Kirchenver¬
fassung hin und erwähnte, daß übernäch¬
sten Sonntag die evangelischerKir che n w a h l en st a t t f i n d e u w ürde  n

Zum Schluß keunzeichnete der Führer ir
eingehenden Ausführungen die verschicdenqc-
arteten Aufgaben von Regierung und Partei

Die große «ud entscheidende Aufgabe de,
P artei  sei die Erziehnng des deutschen Men¬
schen, Aufgabe der Regierung,  das Leber
der Regierung funktionell in Gang zu hakten
Die Synthese zwischen dem idealistischen Na-
üimalsozialismns und de« realen Erfordernis
sen der Wirtschaft gelte es zn verwirklichen
§r kapituliere bei allem, was er tne, nurvor
«er Vernunft.  Er habe den Ehrgeiz, ohne
Rücksicht auf die Augenblicksstimmunge», etwas
in schaffen, das der Kritik der Nachwelt ftand-
»alte. Die Partei habe 14 Jahre lang keine
Konzessionen an die Popularität
erwacht, 14 Jahre lang an die Perspektiven
gedacht, und 14 Jahre lang eine beispiel¬lose Disziplin  geübt . Wenn wir anch in
Zukunft nach diese» bewährten Grundsätzen»er Partei handeln, dann werde - er Er-
olg gewaltig nnd ein Rückschlag'ür das deutsche Volk nicht mehr

)enkbar sei ».

Beleidigungen Hitlers
in Oesterreich straflos

Wien.
(Eigener  D r ah tb eri  cht.)

Durch Notverordnung vom 27. März 1933
waren Beleidigungen der B n ndes -
regier nng  bzw . eiu .cmer Mitglieder der¬
selben sowie mich der ausländischen Regie¬
rungen mit schwersten Strafen zu be¬
legen.  Diese Maßnahme war notwendig,
um die wüste Heue der Jndenpresse
gegen den deutschen Reichskanzler
unmöglich zn machen.  In der Praxis
aber wurde diese Notverordnung nicht gehand-
habt, denn die Presse aller Schattierungen,
von den Wiener Asphaltblättern bis zum Re¬
gierungsorgan „Reichspost", erging sich fort¬
während in den gemeinsten  Beschimpfun¬
gen und Schmähungen gegen das deutsche Volk
und seine Führer . Jetzt wurde durch eine ver¬
trauliche Weisung des Sicherheitskommissars
jener Passus aufgehoben , der die
Beschimpfung ausländischer Re¬
gierungen unter Strafe stellt.  Da¬
mit stellt sich die offizielle Regierung ans die
Stufe der Wiener Asphaltpresse und billigt
deren gemeinen Kampf gegen das Deutsch¬
tum. Dadurch zeigt sich die Regierung in ihrer
wahre« „deutschfreundlichen" Einstellung.

Anhaltende Wirtschastsbelebung
Wetzlar.

Die von den rheinisch-westfälischen Hütten¬
werke« übernommene Abnahmeverpslichtung
von jährlich 250 All» Tonnen Erz aus dem
Lahn-Dillgebiet beginnt sich jetzt anszuwirken
Es wurden im Laufe des Juni rund
959 Bergleute eingestellt,  wodnrch
die Prvdnktion entsprechend anstieg, mit der
anch der Absatz Schritt hielt. Bekanntlich liegt
der Abnahmeverpslichtunq der rheinisch-west¬
fälische« Hütte» die Rohstahlerzengung zu¬
grunde, und zwar für die Lieferungen Juni-
Angnst die Rohstahlerzengung des 1. Quartals
1933, für September -November die des 2
Quartals 1933, aber nur dann, wenn die Roh-
stahlerzengnng gestiegen ist. Ersrenlich ist di«
Tatsache, -atz die Rohstahlerzengung im 2
Quartal 1933 um rund 2V Prozent gestiegen
ist. Die Bereinigten Stahlwerke berichten von
einer Zunahme im 2. Quartal «m 17,8 Pro¬
zent. Es ist also für die Zeit von September-
November mit einer rund 29 Prozen,
höhere « Absatzziffeo  von Lahn-Diü-
Erzen z« rechne«.

Keine Festnahme von SA .-Leuten bei
Mittenwald.

Innsbruck . Wie von der amtlichen Nachrich¬
tenstelle von Innsbruck mitgeteilt wird , ent¬
behren die Meldungen über eine Verhaftung
von einigen reichSöeutschen SA .-Leuten, die
bei Mittenwald irrtümlich  die Grenze
überschritten hätten, der Grundlage . In denTagen des 9. und 10. Juli wurden an der
Grenze bei Scharnitz-Mittenwald im ganzenlediglich3 Personen angehalten und der Be¬
strafung zugeführt, und zwar zwei Oesterrer-
cher und ein Südtiroler , weil sie ohne Pa¬
piere die Grenze in Richtung Deutschland znüberschreiten versuchten.

Auslösung der kolonialen Jngendorgani - I
sationen.

Berlin . Der Jngendfnhrer des Deutschen
Reiches, Baldur von Schirach,  hat zum
Provinzialbeauftragten für die Provinz Bran¬
denburg den Gebictssührer Hartmnt Stege¬mann  ernannt.

Die noch bestehenden kolonialen Jugendor¬
ganisationen werden aufgelöst nnd in die Hit¬
lerjugend überführt . In Orten wo kotoniale
Gruppen als geschlossene Kolvnialicharen in
Fugendgruppen mit mehr als 30 Mitgliedern
bestehen, werden diese Gruppen als geschlossene
Kvtvnialscharen in die Hitler -Jugend über¬nommen.

Arierbestimmnngen auch in der
Deutsche» Arbeitsfront

Berlin . Wie verlautet, -ist jetzt zur Durch¬
führung der Arierbestimmungen, analog dem
Gesetze zur Wiederherstellung des Berufs¬
beamtentums , anch in der Deutschen Ar¬
beitsfront  ein erster offizieller Schritt
erfolgt. Der Deutsche Handlungsgehilfenver¬
band als Verussverband der deutschen Kauf-mannsgehilfen in der Angestelltensäule der
Deutschen Arbeitsfront hat angeordnet, daß
bei Neuanfnahmen und bei den von gleich¬
geschalteten oder aufgelösten Verbänden über¬
führten Mitgliedern in jedem Einzelsalle vor¬
der ersten Beitragszahlung folgende Erklä¬
rung abgegeben werden muß:

„Ich erkläre, arischer Abstammung zn sein.
Weder meine Eltern noch meine Großeltern
sind nichtarischer Herkunft."
Dabei 'wird als nichtarisch  bereits ' an-

S^ ehen, wenn lediglich ein Elternteil oder
«n Großelternteil nichtarisch ist. Die -4Lr-
BLrnng ist tzisihr i f t l i ch abzugeben. -Man
n-inrmtmrtz.-üaß -in -gleicher Weise,auch:bäÄ «en
-übrigen .̂Tkrterorganisationen 7-dtzr D̂eutschen
Mrberts/rout vorgegangen weröen^wiröNAllein-rm.DHB .Ksind schon jetzt mehr ' alS/600 000
Mitglieder zusainmengeschlossew. Die -Zahl
steigtMgkich.Meiler verlautet , daß diejenigen
nichtarkfchen Mitglieder , die in früheren ^Or¬ganisationen -aus der BeitragsleÄung be¬
stimmte Ansprüche erworben haben- im-Wege
-es Härteausgleiches -eine gewisse Ersatz¬
leistung erwarten dürfen. Im übrigen werde
man nichtarischenArbeitnehmern Gelegenheit
geben, im Rahmen einer besonderen, der
Deutschen Arbeitsfront nicht angeschlossenen
Organisation , sich mit WohlfM ngelegen-
heiten zu beschäftigen.

Dreifaches Todesurteil wegen Erschießung
eines SA .-Mannes

Dessau . Das Schwurgericht Dessau ver¬
urteilte am Donnerstag mittag die Arbeiter
Karl Hans , Kahlmann nnd Vieser
ans Hecklingen, die beschuldigt waren , am
1. Februar Sen SA .-Ma«n Cieslick erschollen
zu haben, gemäß dem Antrag des Oberstaats¬
anwalts zum Tode.

Ztaatskommissar Dr . Best hessischer Landcs-
polizeipräsident

Darmstadt . Der bisherige Staatskonmnssar
in Hessen, Dr . Best, ist zum Landespolizei-
prüMrnten ernannt worden.
Ausbau - es deutschen Rnndfunksendernetzes

Berlin . Nach dem Luzerner Wellenplan, -
der am 15. Januar 1934 in Kraft treten soll,
erhalten die deutschen Großrnndfnnksender
folgende Wellen: Deutschlandsender 191 kHz
(1571 Mir .) , Mühlacker  574 kHz (522,6
Meter ) , Langenberg 658 fHz (455,9 Mir .) ,
München 740 kHz (405,4 Mtr .) , Leipzig 785
kHz (382,2Mtr .) , Berlin 841 kHz (356,7Mtr .) ,
Hamburg 904 kHz (331,9 Mtr .), Breslau 950
kHz (315,8 Mtr .) , Heilsberg 1031 kHz (291
Meter) . In Verbindung hiermit werden dieSender Mühlacker, Langenberg, München,
Berlin und Hamburg ans die zulässige Höchst¬
leistung von IM Kilowatt gebracht. Weiterhin
ist der Bau eines neuen Deutschlandsenders
mit der zulässigen Höchstleistung von 150 Kilo- !
watt nnd möglichst wirksamer Antenne vor¬
gesehen.
Hochstapler erschießt sich bei der Festnahme

Warnemünde . In einem hiesigen Hotel
wurde am Mittwoch abend ein junger Mann
als Hochstapler entlarvt , der sich als ein natio¬
nalsozialistischerUnterführer aus Magdeburg
ansgegeben nnd längere Zeit im Hotel auf-
gehälten hatte, ohne seine Rechnungen zu be¬
gleichen. In dem Augenblick, als seine Fest¬
nahme erfolgen sollte, schoß . sich in seinem
Zimmer in Gegenwart der Polizeibeamtenund deS Rostocker Kreisleiters der NSDAP,
eine Kugel in ' Kopf. war sof.rt St.

4,5 Millionen Rnndsunkteilnehmer
Die Gesamtzahl der Rundfunkteilnehmer

im Deutschen Reich betrug am 1. Juli 4 521106
gegenüber 4 553 380 am 1. Juni d. I . Hiernach
ist im Laufe des Monats Juni eine Abnahme
von 32 274 Teilnehmern eingetreten.

Der Reichskanzler beantwortet einen Brief
Dingekdeys

Berlin . Der Führer der jetzt aufgelösten
Deutschen Volksvartei , Reichstagsabgeordneter
Dingeldey,  hatte am 7. Juli ein Schreiben
an den Reichskanzler gerichtet, auf das der
Reichskanzler am 12. Jnli geantwortet hat:

„Sehr geehrter Herr Abgeordneter!
In Erwiderung Ihres Briefes vom 7. Juli

bestätige ich Ihnen gern, daß nach der Auf¬
lösung der Deutschen Volkspartei deren bis¬
herige Mitglieder nnd Wühler wegen ihrer
Zugehörigkeit zur Deutschen Volkspartei und
wegen ihrer Betätigung in dieser keiner¬
lei  berufliche oder staatsbürgerliche Zurück-
setzungen erfahren sollen. Ich nehme von
Ihrer Erklärung der loyalen Mitarbeit an
der Wiederaufrichtung der Größe und Frei¬
heit des Vaterlandes gern .Kenntnis und be¬
stätige Ihnen , daß den Abwicklnnqsgeschästev
der Organisationen der Deutschen Volks¬
partei durch Eingriffe von außen kein«
Schwierigkeiten in den Weg gelegt werden !
sollen." !

LmiNlWWeit

Stuttgart . Der NeichSstatthalter hat dev '
Landrat Dr . Burger , -Ober.amtsvorstand in ^
Tuttlingen , seinem Ansuchen entsprechend in ,
den Ruhestand versetzt.

Zurückgenommene Zulassung von jüdischen
Rechtsanwälten

Mit Wirkung vom 1. September d. I . an !
wurde gemäß 8 1 des Reichsgesetzes über di« -
Zulassung zur Rechtsanwaltschaft die Znlas «
sung der Rechtsanwälte : Dr . Walter Einstein i
Dr . Fritz Erlanger , Dr . Walter Gumbel, Dr
Alfred Kiese III , Lerse, Kurt Thalmessinger
Richard Weil I nnd Heinrich Wolf II in Stutt
gart bei dem Landgericht Stuttgart und den
Oberlandesgericht znrückgcnommen, desglei
chen die Zulassung von Dr . Karl Erlanger ir
Mm bei dem Landgericht Mm , von Dr . Hein
rich Hayum in Tübingen bei dem Lanögerich
Tübingen , von Ella Keßler in Stuttgart bei
dem Landgericht Stuttgart und von Emi>
Meyer in Heilbronn bei dem Landgericht Heil
bronn. Ferner wurde zurückgenonnnen ge
maß 8 3 des Reichsgesetzesüber die Zulas¬
sung zur Rechtsanwaltschaft die Zulassung de:
Rechtsanwälte Elsas und Kienle in Stnttgar
bei dem Landgericht Stuttgart und dem Ober
landesgericht.

Entlassungen vom Henberg ;
Stuttgart . Von zuständiger Seite wird mit- !

geteilt : In den letzten Tagen sind vom Schutz- !
haftlager Heuberg wieder 200 Schutzhäftling« i
entlassen worden. j

w-iSr gebrochen und der Rest des Fchtlmo-
mnruS herausgeholt werden. Natürlich muß
ß'n die so lange Zeit getrennt gewesenen;
^eile wieder zickammenkommen. Der ganz« -Jchn>nosaurus würde eine Länge von 11 bis
12 Meter haben. s

Mitgliedersperre besm Württ . Frontkämpfer- ^Lund.
Stuttgart . Die bis auf weiteres für die SA.,SS . und ST . (Stahlhelm ) angeordnete Mit¬

gliedersperre tritt für den der SA . unterstell¬
ten Wttrtt . Frontkämpferhund mit dem 15. Juli 'd. I . in Kraft . -

Eine Schiebung mit Pforzhcimer Fach-
maschinen wird bestraft

Pforzheim. Eine Londoner Firma beauf¬
tragte im Oktober vorigen Jahres einen ge¬
hüsten Straßmann , eine Psorzheimer Fach-
maschine, nämlich eine Vroschenstanze, die ihr
gehörte, deren Ausfuhr iedoch verboten istaon Pforzheim ohne Bezahlung des -
Ausfuhrzolles  nach London zu ver¬
bringen. Straßmann ließ in Pforzheim Sie
Maschine zerleaen und in einem eiaens von i
ier Londoner Firma gelieferten Koffer ver- :
packen, den er als Reisegepäck nach London !
rnfgab. Bei der Grenzprüfung in Kehl wurde
ier Koffer angehalten und beschlagnahmt.
Beide Angeklagte, die Londoner Firma und
Straßmann , erhielten je 1552 RM . Geldstrafe,
nämlich den vierfachen Betrag deS hinter- jzogenen Zolls , ferner wurde auf die Ein¬
stellung der Broschenstanzeerkannt. Ein Ein- !
pruch gegen diese Straffestsetzung war ver- ^gebens.

Amerikaner-Besuch auf dem Rathaus i
Stuttgart . Am Mittwoch trafen etwa 2t ^deutschamerikanische Mitglieder der „Ame - «

rika Nischen Kegler - Bereinigung"  !
die sich zurzeit auf einer Rundreise üurck !
Deutschland befinden, in Stuttgart ein. Di « !
Herren wurden im Rathaus von Stadtkäm !
merer Hirzel  in Vertretung des Oberbür jgermeisterS aufs herzlichste begrüßt. In seinei !
Ansprache bat er die Besucher insbesondere, !
sich selbst davon zu überzeugen, daß in Deutsch- !
land völlige Ruhe und Ordnung Herrsche nnt I
daß die im Ausland vielfach verbreiteten ge- -
genteiligen Auffassungen keinesfalls der Wahr- -
heit entsprechen. Er würde es deshalb begrü¬
ßen, wenn sie nach ihrer Rückkehr diese fal- !
schen Ansichten auf Grund der gewonnener i
eigenen Eindrücke richtigstellten. Der Vertre - -
ter, Josef Thumm,  dankte für den freund- «
lichen Empfang und bestätigte, daß sie am l
ihrer Deutschlandreise überall völlige Ruhr -
und Ordnung vorgefnnden Hütten. Sie wür ^
den es als ihre selbstverständlichePflicht be- !
trachten, nach ihrer Rückkehr den Lttgenmel- «
düngen über das neue Deutschland entgegen- >
zutreten . Die Besucher— Teilnehmer am In - -
ternationalen Kegelturnier in Frankfurt an >
Main — beteiligten sich am Mittwoch abend !
an Kegel-Wettkümpfen im Stuttgarter Kegel- '
sporthaus, unternahmen am Donnerstag vor- !mittag eine Rundfahrt durch die Stadt und !
reisten sodann nach Karlsruhe weiter. «
Der wiedrrgesundenc Jchthyssanrnss -favanz >
Stuttgart . In der Generalversammlung des l

Vereins zur Förderung der Natnraliensamm - j
lung fand besonderes Interesse die Mitteilung . !
daß Dr . H aufs  in Holzmaden den llß Meter ,
langen Schwanzteil eines riesigen Ichthyo¬
saurus aemnden habe, wozu der Schädel nnd
Rumpf schon seit 70 Iahren  im Stutt¬
garter Mistenm liegt. Der Schieferabban an
der Fundstelle war seinerseit nach Bergung
des ersten Teiles im Jahre 1864 eingestellt
worden und erst setzt, nachdem das Grund¬
stück in den Besitz einer anderen Familie
üi" '-"?ganasn ist. konnte der Schiefer dor! >

'2jährigcr Oberbahnwärter vom Schnellzug
getötet

Murrhardt . Mittwoch abend ereignete stK
ans der Bahnstrecke zwischen Murrliardt und
Hasenhof ein furchtbarer Unglücksfall. Der
«Rührige Oberbahnwärter a. D . Christian
8 ürkle  war hier bei einer Beerdigung nnd
wollte gegen 6 Ulir wieder nach Hanse gehen,
wobei er den Fußweg neben dem Bahngleis
benutzte. Als er sich ans der Eisenbahnbrücke
iegenüber dem Hasenhof befand, brauste der
gegen 147 Uhr hier durchfahrende V-Zug
trran , den Bürkle , wohl infolge des starken
NeaenS. nicht rechtzeitig mehr bemerkte, er-
'aßkc Bürkle und tötete  ihn ans der Stelle.

Vom Lansriemen ersaßt
Vacknana. Am Mittwoch nachmittag wurde

:n V--strkskrankenhans der schwervevleüte
Tarl Maier,  landwirtschaftlicher Arbeiter
n der Knustmühle Nenschöntal. eingeliefert.
Da ein Augenzeuge des Unfalls nicht da ist,
muß angenommen werden, Satz Maier den
Bi erneu  nir die Ingangsetzung der Futter-
'chneidmaschine während des Laufs anflegen
ivolltc, wobei er ersaßt und wcgaeschleudert
vnrde . Die Folgen waren Knochenbrnche und
'chwcrc innere Verletzungen. In diesem furcht¬
baren Znllanh ist er ansgemnden worden.Ass das W"rk abaellellt wurde , land man den
Nnäbriaen Verunglückten am Walzenaetriebc
bänaend. Er stammt ans Loben rot . Gemeinde
Schanbach. b>st Eßlingen . Fm Krankenhaus
ist er nach kurzer Zeit seinen Verletzungen
erlegen.

Professoren ihrer Amtspflichten enthoben
.Tübingen . Die ordentlichen Professoren süi
Volkswirtschaftslehre und FinanzwissenschaflDr . Fuchs, für BerwaltungS -, Staats - und
Kirchenrecht Dr . Sartorius , für Hygiene Dr,
Wolf, für alttestamentltche Exegese Dr . Rietz-ler und für Anatomie Dr . Heidenhain an der
Universität Tübingen sind mit Ablauf des
Monats September d. I . kraft Gesetzes vonden Amtspflichten enthöbe::.

ch in dtt MM
Wie sich der Kassier der „Roten Hilfe" ein Vermögen anlegte

Wie der Bolschewismus in Wirklichkeit auS-
neht, erfuhr man durch eine Verhandlung vor
dem Amtsgericht Stuttgart , wo der 49 Jahre
alte verheiratete Kaufmann Wilhelm Jan¬
sen  von Zuffenhausen über ein bei ihm Vor¬
gefundenes Sparkassenbuch Rechenschaftab-
legen sollte. Der Angeklagte war Kassier der
„Äoten Hilfe" für Württemberg.

Nach der nationalen Erhebung wurde bei
dem Angeklagten, wie bei allen marxistischen j
and bolschewistischen Funktionären , eine Haus - !
dnrchsuchunq vorgenommen, die ein ganz !
überraschendes Ergebnis  hatte . Er ;
selbst wurde in seiner Wohnung allerdings j
nicht angetroffen, denn er hatte den besseren !Teil der Tapferkeit erwählt , in dem er es vor - s
zog, seine Genossen im Stich zu lassen und zu !
fliehen. Während der Hausdurchsuchung war j
nur die Frau des Angeklagten anwesend und ^
später auch die Tochter, die den Versuch mach- !ten, einen Koffer mit Schriftstücken, den Kas- >
senbüchern der „Roten Hilfe" und 400 Mar ? §
Bargeld durch einen jungen Menschen heimlich i
fortschasfen zn lassen. Diese Absicht scheiterte s
jedoch an der Aufmerksamkeit der Polizei-
beamten.

Bei der weiteren eingehenden Durchsuchung
fanden die Polizeibeamten zwischen den
Matratzen versteckt ein Sparkassenbuch,
auf das 800 Mark einbezahlt
waren.  Darüber zur Rede gestellt, gab die
Frau des Angeklagten an, es handle sich um
ein Patengeschenk für die Aussteuer ihrer
Tochter. Später stellte sich dann heraus , daß
es mit diesem „Patengeschenk" allerdings eine
andere Bewandtnis hat. Noch am gleichen
Tage halte sich die Frau des Angeklagten tele¬
phonisch mit dem Paten ihrer Tochter in Ver¬
bindung gesetzt und ihn ersucht, bei einer Rück¬
frage durch die Polizei anzngeben, daß er
diese 800 Mark für die Aussteuer seines Paten¬
kindes gegeben habe.

Bei den weiteren Erhebungen wurde fest¬
gestellt, daß zu diesen 800 Mark die Kasse
der „Roten Hilfe " Pate gestandenhatte und nicht der Pate von Gei-Zlingen,

, oenn üer Angeklagte war seinerzeit arbeitslos
i und seine Tätigkeit für die „Rote Hilfe" übt«
! er angeblich ehrenamtlich aus . Somit konnte«« die 800 Mark nur aus der Kasse der „Rote:
l Hilfe" stammen. Als der Angeklagte von de«
- Polizei ausfindig gemacht und über Sie Her
! kunft dieses Betrages vernommen wurde, ver

wickelte er sich in Widersprüche, aus denen
einwandfrei hervorging, daß der Angeklagte
seine Genossen um diese 800 Mar!
betrogen  hatte . Zunächst gab er an, ei
habe das Geld von einem Onkel auS Amerika
erhalten . Diese Behauptung konnte jedock
nicht lange standhalten, und so kam der Ange¬
klagte mit der neuen AnSrcöe, er habe das
Geld als Darlehen bei einem Genossen aus¬
genommen, dessen Name er mit Rücksicht aul
die politische Lage aber nicht nennen könne.

Mit diesen billigen Ausreden hätte er jedock
nicht einmal einen toten Hund hinter dem
Ofen hervorgclockt, geschweiqe denn, daß es
ihm gelungen wäre, das Gericht davon zu
überzeugen. Dazu war üer Angeklagte viel zu
„schweigsam", wenn es darauf ankam, wesent¬
lichen Punkte auszuklären. Er machte auch über
den Verbleib des Sparkassenbuches, von dem
inzwischen 750 Mark abachoben wurden, keine
Angaben. Man konnte lediglich noch feststellen,
daß für 400 Mark von diesem Geld ein Schlaf¬
zimmer für die Tocdtcr gekauft wurde. Weil
aber solche„Nntcrst' tznngen" nicht im Rahmen
der Tätigkeit «üilfe" liegen, wurde
das SkWfMrrner beschlagnahmt, zuoern l«
bas gesamte Vermögen der „Roten Hilfe"
ohnehin dem Staat verfallen ist.

Aus dem Gesamtbild vom Augenblick der
Hausdurchsuchungbis zur Stunde der Haupt
Verhandlung zog das Gericht den Schluß, daß
bei den 800 Mark eine strafbare Handlung im
Hintergrund steht. Und so kam das Gericht zu
der Feststellung, daß sich der Angeklagte einer
erschwerten Unterschlagung schuldig gemacht
hat, weShalb es eine GefänqniSstrafe
von fünf Monaten  über ihn verhängte.
Die geradezu frechen Lügen der Frau und
Tochter des Anaeklaqten hatten diesen „vor¬
bildlichen" Funktionär der KPD . vor seiner
verdienten Strafe also nicht bewahren können.
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A«s Stadt «ad Land
Der Gesellschafter

auf den in Nummer 159 des Blattes erwähn¬
ten Spislplan hingewiesen. Ru.

Nagold, den 14. Juli 1933.
Durch den Tod wird das Leben ver¬

stärkt. Novalis.

Dicnstnachrichten.
Der Herr Reichsstatlhatier hat je eine Lehr¬

stelle an der evangelischen Volksschule in Erz¬
grube  OA . Freudenstadt dem Lehrer Paul
Tchüle in Schafhausen OA. Böblingen. Neh¬
ren  OA . Tübingen dem Hauptlehrer Dongus
,n. Krunbach OA . Neuenbürg, übertragen.
hDie Bewerber um die demnächst zür ' Er-
Mgung kommenden Ortsvorsteherstellen in
Bietigheim. OA. Besigheim,- Schafhausen, OA.
Böblingen,- Jagstzcll . OA. Ellwangen,- Loß-
MrgFOA. Freudenstadt : Süßen (Groß- und
Minsüßen) , OA. Geißlingen,- Göppingen,-
EKlingen (Groß - und Kleineißlingen), OA.
iMppingen: Hildrizhausen, OA. Herrenberg:
Hochdorf. -OA. Horb: Weitungen, OA. Horb:
Minzen . OA. Leonberg: Rot a. d. Rot, OA.
Äutkirch: Enzberg. OA. Maulbronn : Lauter-
bkch,--,OA.-, Oberndorf : Plüderhausen . OA.
Mlzheimishaben sich binnen einer Woche bei
dZMNWbigen .Oberämtern , zu melden.

Dom Schwimmbad
Am 1-3. Juli : Wasser: 19°6 . Luft : 24«0.

Besucherzahl: 405
Keine Kirfchsteine ausspucken!

Warum? Weil in jedem Sommer zahlreiche
Menschen in Deutschland durch Kirschkerne, auf
die sie treten, verunglücken. Natürlich sollen
auch nicht andere Fruch weste auf die Straße
geworfen werden. Aber der kleine runde, unter
-er Schuhsohle rollende Kirschkern gefährdet den
Fußgänger am meisten.

Dom Schwarzwaldoerein
Me wir von der hiesigen Ortsgruppe erfah¬

ren, wird der gemeinsame Ausflug mit der Orts-
gruvpe Altensteig unter allen Umständen aus - <
geführt. Solch günstige Gelegenheit ins Gebiet
der Zuflucht, des Schliffkopfs und der Hornis¬
grinde zu gelangen, sollte niemand versäumen.
Weitere Anmeldungen nimmt die Buchhandlung ,
Zaiser entgegen.

Brahmsabend
Es hat sich gezeigt, daß wir glücklich gewählt

hüten, als wir Frau Möller  aus Pforzheim
ür den Brahmsabend gewonnen hatten. Ihre
Ztimme ist so gut durchgebildet, daß das Ge¬
einte zur zweiten Natur geworden ist. Das
Forte hat Kraft und Glanz, ohne daß es ein¬
mal unschön wi,rd: das Piano ist von zartester
Schönheit: in ihrer Gesamtheit wirkt die Stimme

wie der Anblick einer schönen und üppigen Land¬
schaft auf den Zuhörer. So und auch bei der
großen Spannweite zwischen dem lautesten Forte
und dem leisesten Piano eignet sich die Stimme
gut für Brahms , dem die Sängerin auch eine

. Eignete seelische Verfassung entgegenbringt,
s Der Glaube an die Musik von Brahms ist so

'»»erschüttert, daß keiner der Zweifel an Brahms,
die man hören kann, die Künstlerin erreicht. Mit
diesem Glauben zieht die Sängerin die Zuhörer
in ihre Kreise und gewinnt sie für die Musik,
ehe sie es wissen. Sie sang acht Lieder,  wie
angekündigt, und zwei Volkslieder  als Drein¬
gabe, dem Beifall der Zuhörer folgend, der sich
als stürmische Bitte in dieser Richtung kundgab.
Mit besonderer Auszeichnung darf man wohl
die „Mainacht" und das Lied„Von ewiger Liebe"
und fer- er das „Sandmännchen" nennen. Das
bekannte Volkslied vom Sandmännchen hüllten
Sängerin und Begleiterin in zartesten Dust.
Fräulein Jen ne, unsere einheimische Pianistin,
von den Zuhörern mit freudigem Beifall aus¬
genommen, waltete den ganzen Abend hindurch
mit schönem Anschlag, mit Sicherheit und in
bestem Einvernehmen mit der Sängerin ihres
Amtes. Mächtig stand die Rhapsodie für Kla¬
vier allein da, anscheinend eines der besten Kla¬
vierstücke von Brahms . Am Schluß stand die
Rhapsodie für Alt , Männerchor und Klavier
nach Worten von Goetbe aus der Harzreise im
Winter. Auch dieses Werk ist glücklich gebaut,
zieht an durch Schönheit im einzelnen und ge¬
winnt den Zuhörer fast so schnell wie die Sän¬
ger. Es sang der Männerchor des Seminars
unter Leitung des Verfassers dieses Berichtes.
Der Saal hätte noch mehr Zuhörer aufnehmen
können. Haben wir den Abend nicht zeitig ge¬
nug angezeigt? Karl Schmid.

Auf dem Weg zum Borkriegszins
Eine dringliche Aufgabe der deutschen Wirt¬

schaftspolitik besteht seit langem darin, die über¬
höhten Zinssätze zu senken und auch die Neben¬
kosten herabzudrücken, die mit der Aufnahme
eines Kredites vielfach verbunden sind. Wenn
ein Landwirt, ein Handwerker oder ein Geschäfts¬
mann für den Kredit, den er zum Ankauf von
Düngemitteln, oder Werkzeug, oder Waren , oder
snr Entlohnung von Arbeitskräften braucht, zu
bvhe Zinsen zahlen muß, die er nicht heraus-
wirlschaften kann, dann muß er schließlich seine
wirtschaftlicheTätigkeit einschränken. Das führt
öu erhöhter Arbeitslosigkeit und zu neuem Ein¬
kommensrückgang, also zuverschärfterWirtschafts-
not, von der jeder betroffen wird, auch der, der
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glaubt, von den überhohen Zinsen einen Vorteil
zu haben.

Die öffentlichen Sparkassen als gemeinnützige
Institute haben daher den Zinssenkungsbestre-
imngen volles Verständnis und tatkräftige Unter¬
stützung von jeher zu teil werden lassen. Neben¬
kosten werden von ihnen nicht berechnet. Bei der
Senkung der Zinssätze selbst baben sich die
Sparkassen nicht mit der Zinssenkungsaktion
vom Dezember 193l begnügt, sondern sie haben
seither freiwillig die Hypothekenzinsen wiederholt
weiter gesenkt. So hat die O b er a m i s sp a r-
kasse Nagold  mit Wirkung vom 1. Juli
933 eine nochmalige Zinssenkung eintreten

lassen. Ab 1. Juli 1933 werden von ihr berechnet:
für Hypothekendarlehen 5 «/» netto
„ Körperschaftsdarlehen5 «/, „
„ Bürgschaftsdarlehen 5,5 °/, „
„ Kontokorrentkredite 5.5 °/, „

Durch ihre freiwillige Zinssnkungsaktion er¬
streben die Sparkassen für die von ihnen gewähr¬
en Kredite weitgehende Annäherung an die
Vorkriegszinshöhe. Jeder kann und muß diese
Bestrebungen unterstützen, indem er nach seinen
Kräften spart. Jede ersparte Mark bedeutet neues
heimisches Kapital ! Je mehr heimisches Kapital
aber der Wirtschaft zur Verfügung gestellt wer¬
den kann, umso eher gehen die Zinsen überall
ruf ein normales Maß zurück und um so schneller
läßt sich der wirtschaftliche Ausbau zur Ueber-
windung von Arbeits- und Erwerbslosigkeit
ourchführen.

Unterrichtskurse im Hufbeschlag
Fm Falle genügender Beteiligung finden an

Sen Lehrwerkstätten für Hufschmiede inHeil-
bronn, Reutlingen und Ulm viermonatige
Unterrcchtskurse statt, die voraussichtlich ama. Oktober 1933 beginnen.

Ebhauseu , 14. Juli . 75 Jahre Postamt.
Im Jahre 1858. vor nunmehr 75 Jahren , ist
sas Postamt in Ebhausen errichtet worden.

Herrenberg , 13. Juli . Dem 90 Jahre
alten Liederkranz  widmet Bürgermeister
Schick folgenden Gruß : Der Liederkranz feiert
am Sonntag sein OOjähriges Bestehen. In der
Reihe der Gratulanten steht in vordester Linie
auch die Stadtverwaltung , die dem Jnbelverein
die herzlichsten, aus freudigem Herzen kommen¬
den Glückwünsche darbringt . Unzertrennlich ist
der Liederkranz und seine Arbeit mit unserer
Stadt und ihren Bewohnern verbunden, von
welchen zu allen Zeiten mit die Besten als Sän¬
ger und Führer im Verein tätig waren. Dieter
Männer gedenken wir bei diesem Jubiläum mit
besonderer Dankbarkeit. Standes - oder konfes¬
sionelle Gegensätze hat der Liederkranz noch nie
uekannt und so ist er durch das Bindeglied des
Liedes gerade auch heute berufen, die Volksge-
nosssnschast im wahrsten Sinns herzustellen.
Möge ihm eins weitere, kraftvolle Entwicklung
beschieden sein und möge er fortfahren, ein treuer
Hüter für unser herrliches deutsches Lied zu sein.

Das freie Lied, die freie Tat,
sie sollen leben früh und spat.

, Reiche Himbeererute.
Freudenstadt . Aus allen Teilen des Schwarz-

waldes treffen Berichte über eine Vorzügliche
Himbeerernte ein. Die Beerensucher sind lest
? Tagen unterwegs , um die birnbeerbestande-
nen Gefilde abzugrasen. Die Feuchtigkeit unk
nachfolgende Sonne haben die Ausreise be¬
schleunigt. Im Murgtal , Enztal sowie in der
Sochgelänöen der Badener Höhe und der Hor¬
nisgrinde gibt es ebenso reichlich Himbeerer
wie Heidelbeeren. In einigen Lagen allerdings
ist die Quantität der Heidelbeeren unterschied¬
lich und zum Teil auch geringer als sonst
Ans die Obstmärkte in Bühl und Ober»
kirch  wurden letzter Tage große Menger
Himbeeren von machtvoller Qualität angefah¬
ren, die flotten Absatz gefunden haben.

Sport -Nachrichten
Faustball-Turnier

Wie bereits berichtet, findet am kommenden
Samstag ab 4'/- Uhr und Sonntag ab 8 Uhr
vorm, ein großes Faustball - Turnier
auf dem Hindenburgplatz  statt . Die
Spiele werden von vier Seminarmannschaften,
zwei Mannschaften vom Turnverein, zwei Mann¬
schaften vom Sportverein undeiner „AlteHerren"-
Mannschaft ausgetragen. Es spielt dabei jede
Mannschaft einmal gegen die andern, sodaß ins¬
gesamt 36 Spiele stattfinden. Jedes Spiel dauert
2 mal 10 Minuten , also 20 Minuten . Gewertet
wird nach dem sog. Punktsystem, d. h. jedes ge¬
wonnene Spiel zählt für die betreffende Mann¬
schaft 2 Punkte, ein unentschiedenes Spiel für
jede Mannschaft einen Punkt . Sieger ist die
Mannschaft, die die größte Anzahl Punkte für
sich verbuchen kann.

Ein derartiges Faustball -Turnier findet in
diesem Umfang zum ersten Mal in Nagold statt.
Das Faustballspiel selbst ist wohl eines der
ältesten Ballspiele. Schon die Römer vergnügten
sich mit dem Faustbsll , wobei sie die Faust mit
einem Handschuh schützten. Das Spiel erfordert
gutes Startvermögen , Beherrschung der Bewe¬
gungen, Sicherheil und Ruhe bei schnellen und
geschickten Ausführungen. Ein richtig treffender
Schlag, nicht zu kräftig und nicht zu schwach
entscheidet über Gewinn oder Verlust. Dazu
sind kleine Kunstgriffe nötig, deren richtige An¬
wendung sich nur in der Praxis lernt.

Wer all das am besten versteht, der ältere
erfahrenere oder der jüngere stinke, wird sich bei
dem Turnier zeigen. Im übrigen wird nochmals

Letzte Nachrichten
Das italienische Geschwader ohne Zwischenfall

ans Labrador gelandet
Das Balbo -Geschwader ist nach IZstündigem

Flug glatt in Eartwright aus Labrador ge¬
landet.

Der Flug wurde in glänzender Formation
bei gutem Wetter und ohne irgendeinen
Zwischenfall  dnrchgesührt. Die Italiener
haben damit den größeren und schwierigeren
Teil ihrer Fahrt vollendet. Die nächste Flug¬
strecke von Eartwright nach Shediae in Neu-
Braunschweig beträgt nur etwa 1000 üm. Vor
der Wasserung sandte Balbo folgendes Funk¬
telegramm an Mussolini: „Ich bin stolz, Ihre
Befehle ansgesührt zu haben." Bei der Was¬
serung konnte er bereits die Antwort und
die Glückwünsche Mussolinis  ent¬
gegennehmen, sowie eine Glnckwunschbotschast
von der Weltausstellung in Chikago, wo ein
königlicher Empfang für die italienischen Flie¬
ger vorbereitet wird.

Die Ankunft des Luftgeschwaders in Cart-
wright gestaltet sich zu einer großartigen
Kundgebung  der dortigen Bevölkerung
und der anwesenden amerikanischen Flieger,
die sämtlich in schwarzen Hemden  er¬
schienen waren und die Italiener mit dem
Faschistengruß  begrüßten.

Das Flugzeug des italienischen Geschwader-
sührers Balbo erschien als erstes über Eart¬
wright und ging, nachdem es den Hafen mehr¬
mals überflogen hatte, auf dem Wasser nie¬
der. Dann folgten in kurzen Abständen die
anderen italienischen Flugzeuge, deren Lan¬
dung sich ohne Zwischenfall  glatt voll¬
zog. Rote, grüne, gelbe und weiße Landungs¬
tonnen waren so über die Landungsstelle ver¬
teilt, daß die Flugzeugführer ihre Ankerplätze
ohne Schwierigkeiten finden konnten.

Während des Fluges wurde das Geschwa¬
der des öfteren von Schiffen gesichtet, die
Funkmeldungen über den Fortschritt der Ita¬
liener abgab?n. B -"-" osieb in ständiger Füh¬
lungnahme mit den Funkstationen, um im
Falle eines Schlechtwetter- Einbruchs seinen
Kurs ändern zu können. Da das Wetter je¬
doch günstig blieb, konnte er genau der vor-
geschriebenen Strecke folgen.

Ganz Amerika feiert die italienischen Flie¬
ger, die mit ihrer Ankunft in Eartwright zum
erstenmal amerikanischen Boden erreicht ha¬
ben, mit großer Begeisterung.  Alle
Zeitungen , die ausführliche Berichte über den
letzten Flugabschnitt veröffentlichen, erklären,
daß dieser Geschwaderflug eine unver¬
gleichliche Großtat in der Ge¬
schichte der Luftfahrt  darstelle.

Neu« Jahre in der Wilvuis »des
Amazonas

Reuyork. Die in Guayaquil (Ecuador) er¬
scheinende Zeitung „El Telegrapho" verbreitet
einen ausführlichen Bericht, aus dem hervor¬
geht, daß der deutsche Chemiker Hermann
Huth  in diesen Tagen von einer neunjähri¬
gen Wanderung in den Wildnissen des Ama¬
zonas zurückgekehrt ist. Hermann Huth war
1924 als Mitglied der Pharmazeuthischen
Expedition von Dr . Otto Schulze  nach den
undurchforschten Gebieten des Amazonenstro¬
mes ausgcbrochen. Nachdem die Wanderer
den Distrikt von Pastaza erreicht hatten , wur¬
den sie von Indianern gefangen genommen.
Dr . Schulze wurde getötet, Huth dagegen
nach langer Gefangenschaft von Angehörigen
eines anderen Jndianerstammes gerettet.

Zur nächsten Etappe gestartet
London. Das Flugzeuggeschwader Balbos

st am Donnerstag um 14.28 Uhr von
Lartwright (Labrador ) in Richtung Shediae
Nenbraunschweig) gestartet. — Das Flng-
zeschwader wurde um 1« Uhr östlicher Zeit
Iber Detroit (Belle Jslc ) gesichtet.
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Konkurse und Vergleichsverfahren?
Neuer Konkurs : Firma Adolf Schnei-Lr

Fahrzeugindustrie in Heilbronn .-; — - Best
gleichsversahren: Firma Ludwig i-Wanne^
Inhaber Ferdinand und Emma ? Mäschle
Wvllwarengeschäst nud-Strickwarenhandlungstr
Mm . -—-Entfchulöungsverfahren :»LanbwirV
Josef Sinz in Alleshausen, Wilhelm Mayerjr,
Upflamär, .Friedrich tWeisbach in .OggeWp «>

Freitag , den 14. Juli 1933.

Anordnungen
der NSDAP.

An sämtliche Herren Bürgermeister
des Oberamts Nagold

Zu der am nächsten Sonntag , den 16. Juli,
nachmittags 1 Uhr im „Löwen" in Nagold statt¬
findenden

kommunalpolitische» Kreistagung
laden wir die Herren Bürgermeister des Kreises
hiermit ein.

Gleichzeitig ersuchen wir die Herren Bürger¬
meister, die von der NSDAP , aufgestellten Ge¬
meinderäte, zur vollzähligen Teilnahme an der
Tagung aufzufordern.

Bei der großen Bedeutung, die der Neurege¬
lung in der Gemeindeverwaltungzukommt, müs¬
sen wir vollzählige Teilnahme an der Tagungerwarten.

NSDAP ., Kreisleitung Nagold.
Kreisleiter : gez. Lang.

A« die NS -GememderSte in Nagold
Am kommenden Sonntag nachmittag findet

eine Sitzung der NZ . Ĝemeinderatsst aktiv» in
der Kreisgeschäftsstelle (altes Postamt) statt.
Der genaue Zeitpunkt wird in der kommunal¬
politischen Sondertagung bekanntgegeben.

Der Fraktionsführer : PH. Bätzner.
Sturmbefehl!

Zu dem am Mittwoch, den 12. Juli an dieser
Stelle veröffentlichten Sturmbesehl ist ergänzend
zu bemerken, daß neben der SA .-Mannschaft u.
oer Standartenkapelle mit Spielmannszug auch
der Motorsturm  und die neugebildete SA .-
Reserve  um 8.30 Uhr aus dem Sportplatz
Calwerstraße anzutreten hat.

(gez) Ziegler
Das Kraftfahrkorps kommt nach

Nagold
Neben den Motorstürmen besieht als eine

Art Reserve das Nationalsozialistische Krastfahr-
korps (NSKK .). Es ist wenig bekannt, daß eine
wichtige Abteilung der Korpsführung, nämlich
die Rechtsabteilung, ihr Hauptquartier in Na¬
gold hat. Aus dem ganzen Reiche laufen hier
die Fäden in allen Fragen des Krafiverkehrs-
rechts zusammen, soweit sie die motorisierten
braunen Kolonnen berühren, und in aller Stille
wird eine Unmenge Arbeit geleistet, wird be¬
drängten Kameraden Rechtsschutz gewährt und
auf die Gestaltung unseres Rechtslebens Ein¬
fluß genommen.

Am Sonntag , den 16. Juli , kommt nach¬
mittags, voraussichtlichzwischen1 und 1'/° Uhr
der Bezirks-Schwarzwald-Alb des NSKK . mit
etwa 150 — einhundertundfünfzig— Fahrzeugen
nach Nagold, parkt auf dem Stadtacker und ver¬
anstaltet beim alten Kirchturm ein Konzert.

Wer sich im nationaljozialistnchcn Geiste zur
deutschen Volksgemeinschaftrechnet und einen
Führerschein besitzt, gehört in das NSKK , so¬
weit er aus irgend welchem triftigen Grunde
etwa nicht dem Motorsturm deitreten kann.
Wer sich zu vornehm dünkt, uw. den Geist der
Kameradschaft zu pflegen, und etwas . Besseres"
sein will, der soll sich allerdings lieber zu einem
, rklusioen Kaffeekranz gesellen. Zu uns gehört
er nicht.

Hitlerjugend Achtung!
Die Hitlerjugend-, Jung¬

volk-, B . d.M .-Führer (innen)
und Scharnhorst-Führer im
Bereiche der Gefolgschaft l9/I
Nagold , 19/III Gültlingen,
19/VI Altensteig haben am
kommenden Sonntag , mor¬

gens um 8 Uhr in Calw zu sein. Mit den Führern
haben auch sämtliche Personen, die in der H.J .,
J .V. oder B.d.M . eine Funktion haben (Wehr¬
sport, Presse usw.) nach Calw zu kommen.

Die Führerbesprechung beginnt punkt 8 Uhr im
Georgenäum in Calw Das Mittagessen wird
gestellt. Heil Hitler!

Hitlerjugend Unterbann XIX
Waidelich,  Unterbannführer.

Hitlerjugend Achtung!
Zu obiger Führerbesprechung  fahren die

Führer(innen) der Gefolgschaft I9/I von der
H.J ., Standort -, Schar - und Kameradichafts-
'ührer) Sonntag morgens um Uhr m Nagold
vom Adolf Hitlerplatz mit Lastauto nach Calw
weg.

Am Sonntag , den 23. Juli 1933 findet in
Nagold anschließend an den Dienst um 6 Uhr,
ab 8 Uhr morgens eine Führerschulung auf
dem Sportplatz an der Calwerstraße  statt.
Weitere Weisung ergeht noch.

Heil Hitler!
Emil Bechtold,  Gefolgschaftsführer19/1.

sen, Sebastian Hepp in Göffingen, Sebastian
Kenzili in Frieöingen , je Oberamt Riedlin¬
gen: Landwirt Johannes Berner in Altöorf,OA. Böblingen.

Vnihiugen. Zufuhr 45 Ochsen, 160 Stiere,
70 Kühe und ' Kalbinnen, 211 Rinder . Preis
für 1 Paar Ochsen 60V- 850 M.. 1 Paar
Stiere 380—540 M., Kühe und Kalbinne»
180—350 M., Rinder 100- 270 M.

Ealw. Zufuhr am Viehmarkt: 8 Ochsen,
5 ;Stiere , 50 Kühe, 30 Kalbinnen und 35!
Jungvieh . Bezahlt wurden für Ochsen 670
M.7,Stiere 430 M. je Paar , Kühe 230 bis
3Ä5Z.M ., Kalbinnen 240—280 M., Jung-
vidhW7—160 M. je Stück. — Dem Schwein««
markt waren 66 Läufer und 400 Milch¬
schweine Angeführt. Bezahlt wurden für Läu¬
fer 45- 75 M.. für Milchschweine M—43!
Mark je Paar.
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Heilbronn.  Der Zutrieb an Groß-
nnd Jungvieh erstreckte sich vorwiegend ans
gute Nutz- und Schaffkühe , die auch gesucht
wurden , aber bei den angesehten Preisen
(durchschnittlich 330—450 RM . für eine gute
Kuh ) nur schleppend zu Kaufabschlüssen
führten . — Gut befahren war der Schweiue-
markt , auf dem bei ansteigenden Preisen
reges Verkaufsgeschäft herrschte . Die Preise
für Milchschweine betrugen je Paar durch¬
schnittlich 23- 36 RM .. kräftige bis 40 RM .,
für Länferschweine je Paar 60—80 RM ., ie
nach Alter und Gewicht.

Lorch : Kühe 280—350, Jungvieh 105 bis
265 Mk.

Salzstetten:  Rinder 70—200, Kal-
beln 280, Kühe 275 Mk.

Salzstetten:  Milchschweine 18—21M.
Tettnang:  Ferkel 14—18 M.

Tuttlingen.  Dem Viehmarkt wurden
im ganzen 41 Stück zugeführt , darunter 13
Kühe , 11 Kalbeln , 17 Rinder . Preis pro
Stück : Kühe 125—390, Kalbeln 205—320,
Rinder 110- 220 RM . Handel lebhaft . —
Schweinemarkt:  Zufuhr : 208 Stück
Milchschweine. Preis pro Stück : 12—19 RM.
Handel flau.

Waldsee:  Milchschweine 15—19 M.
Weingarten.  Der Vieh - u . Schweine¬

markt war mäßig befahren . Die Vieh¬
preise waren nach wie vor gedrückt, der
Handel dementsprechend zurückhaltend.

Mangen.  2 )er Hansel auf dem
Schweinemarkt war zögernd . Für leichte
und mittlere Tiere wurden 10—14, für
schwere Ware bis 16,50 Mk . angelegt . Die
Zufuhr betrug 342 Stück . Es verblieb ein
lieberstand.

Winnenden.  Dem heutigen Vieh-
markt  wurden zngcfübrt : 4 Stück Ochsen,
11 Stück Stiere , 21 Stück Kühe , 69 Stück
Kalbiunen und Rinder und 6 Stück
Schmalvieh , zusammen 111 Stück . Bezahlt
wurden für einen Ochsen im Gewicht von
852 Kilo 450 Mark , für einen Stier im
Geivicht von 598 Kilo 320 Mark , für Kühe
120—300 Mark , für Kalbiunen 250—360
Mark , für Jungrinder 100—240 Mark.
Bei schleppendem Handel war der Verkauf
gut . — Dem Schwein em arkt  waren
213 Stück Milchschweine und 2 Stück Läu¬
ferschweine zugeführt . Preis für Milch-
schweiue 17—21 Mark und für Läufer¬
schweine 30—40 Mark je Stück . Handel und
Verkauf waren lebhaft . — Die Zufuhr
zum Fruchtmarkt  betrug 270 Zentner
Weizen , 160 Zentner Haber , 15 Zentner
Dinkel , 20 Zentner Roggen und 30 Zent¬
ner Gerste . Preis für Weizen 10,50 Mark,
für Haber 7,10—7,30 Mark , für Dinkel 8
bis 8,30 Mark , für Roggen 9,50—9,70 Mark
und für Gerste 9—9,30 Mark je Zentner.
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Pforzheim:  Auftrieb : 9 Ochseu, 9
Kühe , 40 Rinder , 19 Farren , 139 Kälber.
7 Schafe , 323 Schweine . Preise : Ochsen a)
28- 30, b) 25- 27, Farren a) 28- 29, b) 26
bis 27, c) 24—25, Kühe a) 23, b) 19, c) 14,
Rinder a) 30—32, b) 27—29, Kälber b) 40
bis 43, c) 36—39, Schweine b) u . c) 39—41,
d) 37- 39 Mk. Marktverkauf : müßig be¬
lebt.

Lorch : Milchschweine 18—22 M.
Metzingen:  Ochsen 280, Kühe 250 bis

380, Jungvieh 100—200, Kalbeln 250 bis l
400 Mk.

Metzingen:  Milchschweine 14—20,
22—27 Dt.

Murrhardt.  Zufuhr 84 Milchschweine,
verkauft 63 Stück zu ie 12—19 RM.

Wangen.  Voriger Rest : 16 Zentner :
Haber , 10 Ztr . Gerste , 5,50 Ztr . Roggen , i
2 Ztr . Weizen . Neue Zufuhr : 36 Ztr . Ha¬
ber , 10 Ztr . Gerste , 4 Ztr . Roggen . Ber - '
kauft wurden 30 Ztr . Haber zu 7—8 Mk., .
10 Ztr . Gerste zu 8,50—9,50 Mk., 5 Ztr . '
Roggen zu 8,50- 9,50 Mk ., 1 Ztr . Weizen
zu 11 Mk . je Zentner.

Nürnberg.  Dem Hopfcnmarkt wur¬
den 10 Ballen zngcfahren . Bei einem Nm- !
satz von ebenfalls 10 Ballen wurden Ge-
birgshopfen zu 225—230 Mark verkauft . ,
Tendenz ruhig . !

Gestorbene: Anna Rochfuß, 63 I ., Egen -,
Hausen — Christine Boßler geb. Harr,
63 I , ^rendenü ^ kt.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Nagold

Reichsverbilligungs-Scheine
für Speisefette

erhallen außer den bisherigen Empfängern noch
folgende Personenkreise:
a . Empfänger von Versorg .-Bezügen und ihre

Zuschlagsempfänger
b . Empfänger von Vorzugsrente samt Ehefrau

und unterhaltber . minderjähr . Kinder
c. Personen , deren Einkommen den Richtsatz

der off. Fürsorge nicht wesentlich übersteizi
d . kinderreiche Familien mit 4, bei Witwen mii

3 Kindern oder mehr.
Verbillig .-Scheine erhalten solche Personen

nicht, bei welchen ein Bedürfnis offensichtlich
nicht vorliegt.

Ausgabe der Scheine für den Monat Jul,
erfolgt am Samstag , den 15. ds . Mis .. von
vorm . 8V-—lOf/z Uhr im Wartezimmer der
Rathauses . 114

Ten 13. Juli 1933
Bürgermeisteramt.

Statt jeder besonderen Anzeige  1

Nagold -Mötzingen ^

Hochzeits-Einladung
Wir beehren uns hiemit , Verwandte,
Freunde und Bekannte zu unserer am

Sonntag , den 16. Juli  1933
statlfindenden Hochzeitsfeier in den
Gasthos z. .Trstube " in Nagold
freundlichst einzuladen.

Hermann Blindt
Friseur , Sohn des Adam Blindt , Ran¬
giermeister a. D., in Nagold

Käthe Schweickert
Tochter des Adam Schweickert, Gipser, in
Mötzingen.

Kirchliche Trauung 12 Uhr in Nagold.

Man reist
und wandert

nicht
ohne eine zuver¬
lässige Karte aus
der Buchhandlg.
Iaiscr, Uaaold

Große Auswahl in
Wander -,
Verkehrs -,
Radfahrer -,
Auto-Karten und
Reiseführern

Verzeichnisse kostenlos

Per sofort od. 1. Aug.
sommerliche3- bis 4-
Iimmer-

Auf l. Okt. sonnige
3-Zimmer-WOllNg

mit Zubehör
zu mieten gesucht.

Schrift !.Angebote unt.
Angabe des Miet¬
preises find bis spä¬
testens Samstag
2 Uhr einzureichen
unter Nr . 122 an die
Geschäftsstelle dS. Bl.
.

Wohnung
(Parterre ausgeschlos¬
sen) mit allem Zubehör
von älterem Ehepaar

gesucht.
Schrift !. Angebote

mit Preis unter Nr.
111 an die Geschäfts¬
stelle d. Ztg.

«IM?. MM

Am Samstag , 13 Juli 1933 , abends 8 Uhr veranstaltet
die Ortsgruppe Nagold im Gasthof z . Löwen einen

Vvul8vlivn kkdenü
Es werden 2 Filme:

Hitlers Aufruf an das Deutsche Volk
und

Hitler -Jugend in den Bergen
vorgefübrt . Es wirken mii : die SA .-Kapelle Nagold
sowie Eberhard Schrempf mit Gerhard Hnber vom
Rundfunk . Jedermann ist hierzu freundlichst eingeladen.

Heil Hitler!
gez. : Kubach

Eintritt 5V Psg.
SA ., SS . und Stahlhelm , ferner Freiwilliger Arbeitsdienst,
sowie Arbeitsloie gegen Vorzeigung des Ausweises je 25 Psg.

Für Schulkinder findet am Samstag nachmittag3 Uhr
eine Sondervorsühruag statt.
Eintritt 20 Psg . 124

8ouutnx , 16. llnli 1933, udeulls 8 1I>>'
Volbsrüwiiebss

NSlOSIMlM-jiWI 'l
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Stuttgart
(ÄlitKl. des llsmar-llarmonika-OrabesrerZ)
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(Hilde Voleb, lliebard diotbelksr, L-ciwovt

Ritter) 75
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Nagold , den 13. Juli 1933

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme, die

wir während der langen Krankheit und beim Hin¬
scheiden meiner lieben Frau und treubesorgten Mutter

Verla Harr
geb. Krauß

von allen Seiten in so reichem Maße erfahren durften,
sagen wir unfern innigsten Dank. Zu ganz beson¬
derem Dank fühlen wir uns gegenüber den hiesigen
Krankenschwestern verpflichtet, die in aufopfernder
Weise das denkbar Möglichste an ihr getan haben.

Albert Harr mit Tochter.

Reim.Feuerwehr
Nagold

Am Sonntag
den 16. Juli,
rückt die

1.U.2 .K0MP.
mit

Welkerlinie
zur Gesamt-Uebung aus.

Antreten vorm. 7 Uhr
in blanker Ausrüstung
beim Magazin in der
Burgstraße . 123

Das Kommando.

Aus frischen Sen¬
dungen empfehle ich

Pfirsiche
zum Eindünsten
bei Gitter br. f. n.

Pfd . 26 Psg.
Schnittfeste
Tomaten

Pfd . 20 Psg.

Zitronen
Stück vonlPfg .an

Kartoffeln
10 Pfd . 55 Psg.

HVHIisI » »

115

ksrliM
voll

Lsoke

Wildberg , den 13. Juli 1933

Todes -Anzeige
Nach kurzem Leiden ist unser lieber

Vater, Großvater, Schwiegervater
und Bruder 118

Christian Bauer
Schäfer

heute früh im Alter von 75 Jahren
sanft entschlafen.

Im Namen der trauernden Hin¬terbliebenen
der Sohn:

Karl Bauer mit Familie

Beerdigung Samstag nachmittag 1 Uhr

Ltatt KartenI

WiläderA - csIw

ttoekLeilLeinIsüung
IVir beekren un8 biemit Verwandte,
kreunde und Bekannte ru un8erer
am

Bonn/SF , e/en 76 . / ALL
im Os8tk. 2. . Zekraar ^zvald " in
IVildberA Mattkindenden Hoeb-
2eil8keier kreundlicbMeinruladen

Tüwwermann , 8obn des Hieb.Lauser
Ammermsister, in IVildberg:

Loedter äes tzottkrieü Lartb, Lstriebs-
vsrkst .-Vstä. L.V., iu 6alw

Lirebi . PrauuuK>/2l Lbr in IViläbsrK

Marlinsmoos

Jas Lmmelst voll Beerev
stsgoiavkksrdkilksu«

lei . 404

jeder Art i s
in Gemeinde- und Prioatwaldungen

ist für Auswärtige verboten.
Bei Zuwiderhandlung werden die Beeren ab¬

genommen. Der Gemeinderat.
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Wer iv MilliMN MlhMrlt zm Mdermg
-er müllllilU Arbeit

Ein glänzender Anfang
Der Staatssekretär im Reichsfinanzmim-

stcrium, Pg. Fritz Reinhardt,  führte zur
freiwilligen Spende zur Förderung der na¬
tionalen Arbeit gestern abend im Rundfunk
über alle deutschen Sender das folgende aus:

„Das ganze deutsche Volk in allen seinen
Ständen nimmt lebhaften Anteil an der frei¬
willigen Spende zur Förderung der natio¬
nalen Arbeit. Unzählige Arbeiter , Angestellte
und Beamte haben ihre Arbeitgeber ersucht,
bis auf weiteres einen bestimmten Hunüert-
satz ihre Lohnes oder Gehaltes einzubehalten
und für sie als freiwillige Spende zur För¬
derung der nationalen Arbeit an das Fi¬
nanzamt abzuführen.

Der erste Spender war ein Arbeiter
im Hause des Deutschlanüsenders.
Nachdem dieser Volksgenosse am 29. Mai 1933
in seinem Arbeitsraum einen Vortrag über
das Gesetz zur Verminderung der Arbeits¬
losigkeit gehört hatte, schrieb er unverzüglich
an seinen Arbeitgeber einen Brief mit der
Bitte, ihm von seiner nächsten Lohnzahlung
10 Reichsmark einzubehalten  und
für ihn als freiwillige Spende zur Förderung
der nationalen Arbeit an das Finanzamt ab¬
zuführen.

Im Reichsfinanzministerium laufen täglich
Telegramme und Briefe  ein , in de¬
nen Volksgenossenaller Stände ihre Zustim¬
mung zur freiwilligen Spende zur Förderung
der nationalen Arbeit bekunden.

Die NS BO . Magirus  in Augsburg
drahtet: „Augestellte und Arbeiter -er Magi-
rns-Werke Ulm habe« beschlossen, bis auf
weiteres 1 Prozent ihres Verdienstes der
Spende zur Förderung der nationalen Ar¬
beit zu überweisen."

Die städtische Beamtenschaft Rode¬
wisch  drahtet : „Rodewischer Gemeindebeämte
spenden v. H. ihres Bruttogehaltes bis
auf weiteres für die nationale Spende."

Ein schwerkriegsbeschädigter
Parteigenosse  aus Berlin schreibt:

„Ich habe selbst als hundertprozentig ar¬
beitsunfähiges Kriegsopfer 128 Reichsmark
monatlich, sonst keinerlei Verdienst oder Un¬
terstützung. Aber solange Millionen Volks¬
genossen Hnnger haben, vor allem die Ver¬
heirateten mit Kinder«, ist es wohl erste vor¬
nehmste Pflicht, diesen zu helfe«. Deshalb
habe ich das Versorgungsamt beanstragt, von
meiner Rente allmonatlich 21ä v. H. als frei¬
willige, leider nur geringe Spende zur För¬
derung der nationalen Arbeit abznziehen «nd
dem Finanzamt znzuführen."

Allergrößte Hochachtungvor die¬
sem Volksgenossen,  dem Kriegsbeschä¬
digten, der von seiner monatlichen Rente 3,10
Reichsmark abgibt zugunsten solcher Volks¬
genossen, die „Hunger haben". Es ist zu wün¬
schen, daß alle Volksgenossen und Volksgenos¬
sinnen von diesem Geiste wahrer Volksge¬
meinschaft erfaßt werden. Es gibt Millionen
Volksgenossen, denen es der Höhe ihres Ein¬
kommens gemäß bestimmt leichter als unse¬
rem Schwerkriegsbeschädigten fallen würde,
einen kleinen Hundertsatz ihres Einkommens
zu spenden, die „Hunger" haben. Es ist zu
wünschen, daß alle Volksgenossenund Volks¬
genossinnen sich unseren Schwerkriegsbeschä¬
digten Vorbild wahrer deutscher Volksge¬
meinschaft sein lassen.

Ei« erwerbsloser Volksgenosse
ans Breslau sendet ohne Angabe seines Na¬
mens in Briefmarken eine Reichsmark

in der Erkenntnis , dadurch an dem großen
Werk der Vermehrung der Arbeit und der
Verminderung der Arbeitslosigkeit teilzuneh¬
men. Ein Mindestbetrag für die Spende ist
nicht vorgeschrieben. Auch der kleinste Betrag
bedeutet einen Teil der Hilfe zur Vermehrung
der Arbeit und zur Verminderung der Ar¬
beitslosigkeit.

Die Superintendantur Berlin -Land II teilt
mir heute mit, daß die Herren Pfarrer
-es Kirchenkrcises Berlin -Land ll freudigen
Herzens beschlossen haben, sich an der Förde¬
rung der nationalen Arbeit mit einer Spende
von durchschnittlich 1V  RM . monat¬
lich zu beteiligen.

Es liegen Nachrichten von Finanz¬
ämter«  vor , wonach Steuerpflichtige, denen
in der vergangenen Woche der Einkommen-
stenerveranlagungsbcscheidfür das Jahr 1932
zugegangen ist, und denen auf Grund dieses
Bescheides ein Betrag z« erstatten war, das
Finanzamt ersucht haben, de« Erstattungsbc-
trag als freiwillige Spende zur Förderung
der nationalen Arbeit zu verwenden. Es ist
zu wünschen, daß auch viele andere Volksge¬
nossen, die auf Grund des Veranlagungsbe¬
scheides einen Anspruch auf Erstattung haben,
ein Ersuche « aus Umwandlung die¬
ses Erstattungsbetrages  in Arbeits¬
spende a .r ihr Finanzamt richten.

Es ist zu wünschen, daß von den Unter¬
nehmern sich mit größeren Summen insbe¬
sondere alle diejenigen an der freiwilligen
Spende zur Förderung der nationalen Arbeit
beteiligen, die in unmittelbarer und mittelba¬
rer Auswirkung unseres Gesetzes zur Vermin¬
derung der Arbeitslosigkeit vom 1. Juni 1983
in den nächsten Monaten höhere Umsätze zu
verzeichnen haben werden als bisher.

An freiwilliger Spende znr Förderung der
nationale » Arbeit sind in der zweiten Hälfte
des Juni rund 4 Millionen und in den ersten
IS Tagen - es Juli rund ü Millionen, vis
setzt also zusammen rund Iv Mil¬
lionen Reichsmark ei » gegangen.
Die Spendeufrist läuft bis zum 31. März 1934.
Wenn bis dahin die Volksgenossen und Bolks-
geuossinnen aller Stände , dem Geiste wahrer
Volksgemeinschaft eu sprechen, sich tatkräftig
an dem großen Werk der Freiwillige « Spende
zur Förderung der nationalen Arbeit betei¬
ligen, so wird die Spende eine Summe er¬
bringen, die Arbeit für Hnnberftaufendevon
Familienernührern uno ein n ansehnlichen
Schritt auf dem Wege zur Gesundung von
Wirtschaft und Finanzen bedeuten wird.

Deutsche Männer und Frauen , zeigt, daß
ktzr Volksgenossen und Volksgenosfinneuseid,
beteiligt euch alle an der Freiwilligen Spende
zur Förderung der nationale « Arbeit, dem
großen Werk der Verminderung der Arbeits¬
losigkeit und damit des sozialen und wirtschaft¬
liche« Aufbaues der Nation!

Kein Haus
ohne den „Gesellschafter"
die nationalsozialistischeTageszeitung

Km Zsmikss
N880.->visssenkuntlgel»ung in Lluttgskl

Am kommenden Sonntag , dem IV. Juli , findet ähnlich wie in anderen Großstädten des
Reiches eine große Kundgebung der Deutschen Arbeitsfront statt. Der Führer der Deutsche«
Arbeitsfront und Präsident des Prentzische« Staatsrates,
vr. i-ezf, man.
der Sprecher im Große« Konvent der Deutschen Arbeitsfront , sowie Reichstagsabgeordneter
Schmeer , «nd der Führer des Gesamtverbandes der deutsche« Arbeiter und Leiter der
NSBO ., Reichstagsabgeord. W. Schuhmann,  werde « in dieser Kundgebung erschöpfende
Aufklärung gebe« über die Notwendigkeit der Säuberung der Verbände, über den Kamps
gegen den roten «nd schwarzen Marxismus , über die Organisation der Deutsche« Arbeits¬
front und über den Ständischen Anfba«.

Diese Kundgebungen werden dem deutschen Arbeiter zeigen, welch unerschöpfliche Kraft
und welch ei« unerschütterlicher Wille im Nationalsozialismus anfgespeichert ist, «m die
Sache - es deutschen Arbeiters znr Sache des deutschen Volkes z« mache«.

Der Führer der Deutsche« Arbeitsfront , Dr . Ley , spricht am Sonntag vormittag , 1V.SV Uhr,
im Hose der Rotebühlkaserne. Von allen Flanken marschieren die Arbeiter Stuttgarts und
die Vertreter aus ganz Württemberg in Massen znr Rotebühlkaserne ans. Der Abmarsch
von de« einzelnen Sammelplätze« erfolgt von 9 Uhr ab.

Nachmittags 3 Uhr findet im Saalban Brauerei Dinkelacker ei« Gankongreß der
NSBO.  statt , zu welchem nur die Amtswalter der NSBO . Zutritt haben.

Der Getreidestand
in Württemberg

Nicht so gut Wie i« Vorjahr.
Das Statistische Landesamt gibt bekannt:
Auf Grund der zu Anfang Juli ds. Js.

vorgenommenen Vorschätzung  des Ernte¬
ertrags in Getreide stellen sich die Heuer zu
erwartenden Erträge , verglichen mit den Er¬
wägen (nach der endgültigen Ernteermitt¬
lung) im Vorjahr 1932 und im Durchschnitt
der letzten 10 Jahre 1923/32 , wie folgt
(bei Dinkel verstehen sich die Ertragsangaben
sowohl auf Dinkel reine Frucht, als auch
auf Dinkel in Beimischung mit Roggen oder
Weizen):

1. Landesdurchschnittsertrag von 1 Hektar
in Zentner:

Mittel 1923/32 1932 1933
Winterweizen 28,4 33,8 30,8
Sommerweizen 25,6 30,2 27,8
Dinkel (Kernen) 21,4 24,0 23,6
Winterroggen 21,0 27,6 25,8
Sommerroggen 17,8 20,4 19,0
Wintergerste 26,0 28,2 27,0
Sommergerste 26,8 29,0 26,6
Haber 24,8 29,6 26,0

2. Die G esamterträge in Tonnen
(Winter- und Sommergetreide zusammenge-
nommen):

Mittel k9^ 52 1932 1933
Weizen 1l 8 459 151 823 140 962
Dinkel (Kern.) 78 326 88 495 82 462
Roggen 31 448 33 007 30 016
Gerste 136 673 155 212 136 547
Haber 126 663 145 241 121 654

Daraus ergibt sich, daß in sämtlichen
Getreidearten nach dem Stand zu Anfang
Juli ds. Js . mit einem gegen das Jahr
1932 zurückbleibenden  Hektar - und
Gesamtertrag zu rechnen ist. Gegen das zehn-
iükriae Mittel 1923/32 sind die ru erwar¬

tenden Hektarerträge durchweg höher, ausge¬
nommen in Sommergerste, die Heuer man¬
chenorts starke Lagerung aufweist. Hinsichtlich
der Gesamternte ist in diesem Jahr gegen
das zehnjährige Mittel in Weizen und Dinkel
mit einem höheren Ertrag , in Roggen und
Haber wegen geringerer Anbaufläche (Rog¬
gen 1923/32 26 652 Hekt., 1933 23 495
Hekt., Haber 1923/32 102132 Hekt.. 1933
93 722 Hekt.) mit einem niedrigeren Ertrag,
in Gerste trotz etwas niedrigeren Hektarer-
trags wegen größerer Anbaufläche (1923/32
101 668 Hekt., 1933 102 573 Hekt.) mit ei¬
nem ungefähr gleich hohen Ertrag -u rech¬
nen.

Je nach dem Verlauf der Witterung bis
zur und während der bevorstehenden Ein¬
erntung werden sich selbstverständlich Ver¬
schiebungen gegen diese Schätzung, die über?
dies nur eine Vorschätzung  ist , ergeben.

Die Volkszählung
in den einzelnen Ländern

Nach dem vorläufigen Ergebnis der Volks¬
zählung weisen die einzelnen Länder folgende
Bevölkerungszahlen auf:

Preußen 39 958 073
Bayern 7 703 997
Sachsen 519« 381
Württemberg 2 713150
Baden 2 429 977
Thüringen 1676 759
Hessen 1 426 830
Hamburg 1184 648
Mecklenburg-Schwerin 708 077
Oldenburg 581296
Braunschweig 518736
Anhalt 365 824
Bremen 366 425
Lippe-Detmvlö 179 305
Lübeck 136 469
Mecklenburg-Strelitz 112 809
Schaumburg-Lippe 50 469

(Nachdruck verboten.)
Fred steht auf , Bella drängt sich an seine Knie, er

reicht Delarge die Hand:
„Gern , ich danke Ihnen , Herr Delarge — vielleicht

können wir uns doch noch unterhalten !"
Madame Taillen bleibt , die Hände in die Hüften ge¬

stemmt, wortlos stehen, als sie im Park ihren Herrn erblick:,
neben ihm den jungen Besucher, der mit der linken Hand
in Bellas Fell wühlt . Dann zieht sich ihr Mund in die
Breite , sie schmunzelt und kneift die Augen zusammen:

„Muß Wohl auch mal sein — der Junge gefiel mir
gleich!"

Karl Gerland hat ärgerlich den Hörer an den Apparat
gehängt und zuckt auf den fragenden Blick des Direktors
der Union Metallique hin die Schultern:

„Ich habe Ihren Chef zwar gesprochen, aber er har
heute keine Zeit für mich — wichtigen Besuch na , da
ist nichts zu machen. Ich wollte eigentlich nur einen Tag
hier in Paris bleiben, vielleicht bin ich morgen noch hier
und kann dann mit Herrn Delarge reden."

Er geht, spaziert noch ein Weilchen durch die Boule¬
vards , ehe er mit aufgehelltem Gesicht wieder in die Hotel¬
halle tritt , in der Margot und Bob ihn erwarten.

„Wird heute nichts, Kinder — Monsieur Delarge hat
irgendeinen hochwichtigenBesuch, der ihm eine Zusammen¬
kunft heute unmöglich macht — wir müssen noch einen
Tag hierbleiben und uns die Stadt ansehen."

Henry Delarge , Multimillionär und Kleinbürger , ent¬
deckt an diesem Tage eine neue Seite in sich: den Harun
al Raschid.

Nachdem er dem jungen Besucher seinen privaten
Garten der Pflanzen und Tiere vorgeführt hat , wird
zum Erstaunen Madame Taillens das Mittagessen ab¬
gesagt. Herr Delarge zeigt Fred Paris , er zeigt es ihm so,
als sei Fred ein kleiner Junge , den der Großvater an die
Stätten führt , die er aus seiner Jugend kennt, wo er
wohnte , aß, kleine Abenteuer hatte.

Paris lernt der Besucher zwar auf diese Weise nicht
kennen, Wohl aber seinen Führer . In einer nicht gerade

erstklassigen Taverne unweit der Hallen wird ein Ver-
mouth getrunken — der Alte ist wieder zu seinen An¬
fängen zurückgekehrt. Dann ermannt er sich — man muß
dem Jungen doch auch etwas Besonderes bieten!

Sie fahren im Bois spazieren, in immer neuen Pro¬
spekten entfaltet sich der Park — in der Ferne ein paar
Männer , man kommt näher , ist plötzlich in einem Dorf —
Boulogne , siehe da ; Fred muß an den Berliner Tiergarten
denken, wie nähme sich darin ein Dorf aus!

Sie steigen aus , Delarge geht aus ein bestimmtes
Haus zu — sie haben jetzt beide Hunger bekommen. Fred
sieht, durch die Pariser Erlebnisse der letzten Stunden ein
wenig kritisch geworden , den Alten von der Seite an , als
dieser jäh abschwenkt, auf ein altes Gebäude , eine wahre
Scheune zugeht, ihn mit sich ziehend. Das Innere ent¬
spricht der Fassade. Der Raum ist alles weniger als
wohnlich — aber Fred traut seinen Augen nicht. In
dieser Höhle sitzen überall elegante Menschen, ein sonder¬
barer Kontrast , der ihn erstaunt starren läßt.

Der Millionär kichert, gibt dem Jungen einen sanften
Rippenstoß : „Paris , mein Freund . Leben, junger Mann.
Die Well mit all ihren Gegensätzen, mein Herr ! Und ich
soll reisen ?"

Sie bekommen einen kleinen Tisch und bestellen.
Freds Vorurteil legt sich sofort , als er di- Speisen kostet.
Sie trinken einen Hellen, süffigen Wein , der Alte erzählt
Anekdoten, später ein paar nicht vollkommen stubenreine
Witze, die Fred nur zum Teil versteht — dann hält der
Gast den Augenblick für gekommen, noch einmal vom
Geschäft zu reden.

Delarge läßt ihn gewähren , hat den Kopf schiefgelegl
wie eine mißtrauische Krähe, die einen kleinen Fuchs be¬
trachtet.

„Es ist schließlich nicht viel mehr als eine Gefälligkeit,
die wir von Ihnen erbitten , Herr Delarge , eine kleine
Geste, die Sie nichts kostet — im Gegenteil —"

„Mein lieber Herr Reiling , Gefälligkeiten und kleine
Gesten sind meiner Erfahrung nach die schwersten Geschäfte,
die man machen kann. Ich habe gar nichts Besonderes
für Gerland übrig , das werde ich ihm auch morgen sagen,
aber — ich habe das Gefühl , daß dort rationell gearbeitet
wird . Wir reden also vorteilhafter davon nicht mehr."

Und als er steht, daß Fred ein unglückliches Gesicht
macht, klopft er ihm aus die Schlittern : „Sie haben ja getan,
was Sie konnten, denken Sic doch jetzt nicht an Geschäfte,
ich habe noch etwas für Sie !'

Er zahlt , sie steigen in den Wagen , lassen sich nach
Montmartre fahren.

„Kennen Sie unsere Märkte ? Jeden Tag an einer
anderen Stelle der Stadt , überall — Rummel nennen Sie
so etwas , jawohl , Betrieb , ha. Sie werden sehen — so,
hier nicht die kleine Querstraße entlang — nun , habe ich
zuviel versprochen?"

Es ist Abend, rings ragen die von blassen, erhellten
Fenstern durchbrochenen Silhouetten der Häuser empor,
aus den Kaminen steigen dünne Rauchfahnen in den grau¬
blauen Sommerabendhimmel , aus vielen Fenstern lehnen
Menschen, betrachten den Platz , hören aus das Lärmen
der Karussells, das Klingeln der Ausrufer , das Geschrei
und Getriebe unten.

Der ganze Platz ist ein Zelt - und Budenlager : Petro¬
leumlampen , Azetylenbrenner , Spiritusglühlichter und an
den Karussells flackerndes elektrisches Licht eigener Er¬
zeugung bildet die Beleuchtung . Die Schatten tanzen
haushoch umher , das Stimmengewirr ist wie eine Bran¬
dung , die rhythmisch auf - und abschwillt.

Delarge steuert mitten in diesen Hexensabbat hinein.
Im Nu sind sie von Menschen umgeben, drängen sich

langsam vorwärts , müssen einander gelegentlich festhalten,
um nicht getrennt zu werden.

„Schön hier ?"
Fred nickt und ruft , sprechen kann man im Lärm nicht:
„Wunderbar , ein bißchen laut , aber —"
Ein paar kräftige Kerle, die sich untergefaßt haben,

trennen ihn von Delarge , er hat einige Mühe, ihn wieder
zu erreichen. Der alte Mann lacht, er war seit Jahren
nicht aus den Märkten ; er zeigt auf dies und das , ist über
irgendeinen Stand , eine Type begeistert, die Fred ganz
alltäglich Vorkommen. Schließlich zerrt er seinen Gast vor
eine Schießbude mit Ringscheiben und Gipshasen , die auf
einem Band vorbeifahren:

„Hier, Monsieur Reiling , hier hätten Sie mich so vor
zwanzig , dreißig Jahren sehen müssen! Ich war einer der
besten Schützen unter meinen Bekannten , jawohl , ich, Henry
Delarge ?"

„Haben Sie viel gejagt , Herr Delarge ?"
„Niemals ! Ich bin kein Mörder , liebes Kind ! Ich

war ein Künstler von der Scheibe, selbst Tanbenschießen
Tontauben versteht sich — das war meine Jagd ! Nun,
wollen Sie nicht einmal versuchen?"

(Fortsetzung folgt.)
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Der Heimweg
Berlin , 12. Juli.

In allen Teilen des Reiches marschieren in
diesen Wochen Huuderttausende von Menschen
unter dem Hakenkreuzbanner, marschieren die
Bataillone der deutschen Arbeit,
voll gläubigen Höffens einer neuen Zukunft
entgegen.

In den letzten Jahrzehnten hatte der
deutsche Mensch Zug um Zug seine Heimat
verloren , die Verbindung der einzelnen Glie¬
der des Volkes zueinander war gerissen, der
alle Gegensätze überbrückende Wille zum
Zusammenstehen, zur Einigung fehlte.

Die Arbeiter der Faust wurden von einem
selbstgefälligen Bürgertum auf einen Weg
gedrängt, an dessen Ende die Loslösung des
Arbeiters aus dem Verbände der Nation und
schließlich die Frontstellung des arbeitenden
Menschen, gegen den diese selbstgefällige Bür¬
gerschicht repräsentierenden Staat stand.

Die anderen Schichten des Volkes schlossen
sich als kleine Zirkel hermetisch gegen die
Umwelt ab. Sie erhoben den Standes¬
dünkel zu ihrem Gott  und sahen in
der Erreichung eigensüchtiger Ziele Zweck
und Sinn ihres Daseins.

Fremder Geist hatte den Lebensnerv des
deutschen Volkes zernagt, hatte den deutschen
Menschen gelehrt, nach anderen Normen zu
urteilen , als denen, die Risse und Blut in
den Deutschen hineingelegt hatten.

Der gesunde Lebenswille versuchte sich zwar
gegen diesen artfremden Geist zu stemmen,
aber fast nirgends gelang es, Mittel zu fin¬
den, größere Teile des Volkes vor der An¬
steckung durch diesen Bazillus zu schützen.

Es war ein jammervoller Anblick, wie in
den zur Vernichtung Deutschlands organisier¬
ten marxistischen Bataillonen deutsche Arbeiter
marschierten, Arbeiter, deren rassisches Aus¬
sehen allein es für ausgeschlossen gelten las¬
sen mußte, baß sie gegen Deutschland stan¬
den. Furchtbar hat der fremde Geist vom
deutschen Volke Besitz ergriffen. Von Jahr
zu Jahr konnte man die Fortschritte des
Krankheitsprozesses schärfer hervortreten se¬
hen, von Jahr zu Jahr feststellen, wie einst
stolze, selbstbewußte Menschen heimtückisch
und hinterhältig , mißgünstig und neidisch auf
das sahen, was das auch ihnen gehörte, was
doch ein Teil von ihnen war , und was zu
hassen und zu vernichten ihnen ein fremder
Ungeist befahl.

Einmal noch, da zeigte sich, daß ein jahr¬
zehntelanger Krankheitsprozeß im Ernstfälle
von gesunder Konstitution überwunden wird.
In den Jahren des gewaltigen Völkerrin¬
gens fand der deutsche Mensch wieder zu¬
einander, da besann er sich wieder der Pflich¬
ten des einzelnen der Gesamtheit gegenüber,
da jagte er den Geist der Zerspaltung aus
dem deutschen Lande.

Aber nach diesem Wieüeraufflackern der
deutschen Seele, da kam der furchtbare Zu¬
sammenbruch, der nur möglich war , weil der
Staat von damals es nicht verstanden hatte,
Len Einzelnen zu erziehen und zu formen.
Nur winzig kleine Nester ' deutschen Selbst-
behauvtungswillens blieben in dem brodeln¬

den Ehaos der Auflösung, der seelischen Ent¬
mannung und der rassischen und politischen
Verseuchung zurück.

Auf einsamem Posten standen damals die
Bannerträger der deutschen Sache. Und nur
allmählich, da schlugen sie sich zueinander, da
bissen sie sich durch die künstlich aufgerichteten
Wälle und Hecken hindurch und fanden einan¬
der als Hüter der deutschen Nation.

In 14jährigen, Kampf, auf einem Wege,
dessen Meilensteine die Kreuze sind, die von
Opfer und Blut , von Entsagung und Selbst¬
aufgabe zeugen, legten sie die verschütteten
Quellen deutscher Kraft wieder frei und lei¬
teten sie in das Bett des Stromes , der Le¬
bensader unseres Volkes.

Heute stehen wir am Abschluß der Epoche,
die die Herrschaft des fremden Geistes und
die Möglichkeit zur Verwertung dieses Gei¬
stes abschließt. Neue Hoffnung, neuer Glaube
hat dort Platz gegriffen, wo hoffnungslose
Verzweiflung und tiefste Resignation herrsch¬
ten. Wir wissen, daß die ungleich größere
Aufgabe vor uns steht, auf die äußere Ver¬
nichtung des Feindes de» Ausbau der in
hartem Kampf gewonnenen Stellung fol¬
ge« zu lassen. Der nationalsozialistischeStaat
will die Menschen, die in den letzten Jahr¬
zehnten heimatlos umherirrten , an ihre
Heimat fesseln,  in ihnen das Gefühl
wecken, das tätige und wertvolle Glied einer
Gemeinschaft zu sein, die sich der Pflicht, für
den Einzelnen zu sorgen, bewußt ist, die aber
auch die Kraft und den Willen hat, zu ver¬
hüten, daß die Nation wegen der Vorteile
einzelner Schaden nimmt.

Heute marschieren in den Kolonnen der
deutschen Arbeitsfront die Arbeiter der Faust
und die Arbeiter der Stirn , die Männer im
blauen Arbeitsanzug , die Männer im Büro¬
leinekittel und die Männer im schwarze« An¬
zug. Sie alle, Arbeiter und Angestellte, Un¬
ternehmer und Arbeitgeber, sie marschieren
in einem Tritt.

Noch manchen gibt es, der seinen Fuß zag¬
haft aussetzt, der wohl innerlich Saiten ange¬
schlagen fühlt, die lange nicht mehr klinge«
durften, dem aber das richtige, ehrliche Ver¬
stehen um die neue Sache bisher noch versagt
blieb.

Wenn man sie sah, wie sie in diesen Tage»
marschierten die Hundert - und Aberhundert¬
tausende, der spürte die Sehnsucht dieser
Menschen, nicht nur äußerlich, sondern auch
innerlich hineingeführt zu werden in daS
neue Deutschland, in das Deutschland, zu dem
sie gehören, das zu verstehen sie aber in
Jahrzehnten materialistischerVerseuchung ver¬
lernt haben. Hier an dieser Stelle fetzt der
neue Staat ein und sein Werkzeug ist die
Deutsche Arbeitsfront , die organisatorische
Zusammenfassung aller  schaffenden Deut¬
schen, aller  irgendwie und irgendwo im
Dienste der Gesamtheit tätigen Menschen.
Die Aufgaben der Deutschen Arbeitsfront
sind oft böswillig, oft unbeabsichtigt falsch
ausgelegt worden. Mau will es noch nicht
überall wahr haben, daß es eine Organisation
gibt, die nicht klassenmäßig aufgebaut ist, daß
es eine Organisation gibt, in der der Arbei¬
ter und der Angestellte, der Arbeiter und
der Unternehmer in einer Front stehen als

vsr clünsslliiA im ksusroktzn
kowgn von Hein ? LteAucveit
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ist. Fortsetzung.

Graf v. Lankwitz dankte mit winkender
Hand, und als sich der Troß wieder bewegte,
ging er weiter, immer noch stumm, einen
schmalen Schritt vor den andern sehend.

Auf der Dombrücke wehten deutsche Fah¬
nen, der Ehrenbogen duftete nach harzigen
Tannen , — wie lange hatten wir keine grü¬
nen Aeste mehr gerochen. Offiziere der Kölner
Garnison säumten den Weg auf der Brücke,
immer wieder riefen sie, schon heiser gewor¬
den, in die Kolonnen, die Pferde müßten ge¬
führt werden, die Truppen hätten ohne Tritt
zu marschieren. Wer hinter sich blickte, sah
Soldaten . Wer nach vorne spähte, sah Sol¬
daten. Auf der Hängebrückerechts von uns
kroch ein zweiter Lindwurm gepanzerten
Kriegsvolks, und da der Rhein von Emmerich
bis Straßburg viele Brücken hatte , mußte
sich zur Stunde Gewaltiges ereignen. Der
lehmig-gelbe Fluß strömte unter uns fort,
übermorgen würde er dem Meer alles erzäh¬
len. Doch das Strömen des Wassers nahmen
die Soldaten in sich auf, die auf zitternden
Bohlen heim wollten.

4.
Weib über Bord

Ich dünkte mich ziellos und suchte dennoch
ein Gewinnen, obzwar alles verloren schien.
Ich blieb im Heereszug, war mit den Kame¬
raden von der Artillerie schon auf der Deutzer
Rampe, als etwas Seltsames geschah: Die
Menschen am Straßensaum achteten der Heim¬
kehrer nicht mehr. Ihre Ohren gehorchten
einem Aufschrei, der allen Lärm überklungen
hatte.

Ein Husar, der im hohen Sattel ritt , schlug
mich auf die Achselklappen: „Du, ein Frauen¬
zimmer ist ins Wasser gesprungen!"

Ich quetschte mich durchs Gewühl, aus den
Menschen waren feile Gaffer geworden, die
mich ärgerten . Aus wen war noch Verlaß?
Ich stürzte eine splittrige Holztreppe hinun¬
ter , sprang auf die Ufermauer, rutschte rum

Leinpfad hinab : In den Wellen kämpfte ein
junges Weib, am Ufer schrie und zeterte die
Masse. Kein Boot in der Nähe, kein Staken
auf dem Werftsaum, kein gnädiger Rettungs¬
ring am Geländer , nur Neugierige, nur er¬
starrte Gesichter ohne Erbarmen . „Sie ist
schon untergegangen", jammerte ein Klein¬
mütiger . „Sie taucht wieder auf", schrie ein
anderer.

Ich schleuderte Mütze, Mantel , Stiefel und
Rock von mir, nie war ich törichter gewesen.
Und rannte noch hundert Meter stromab,
sprang ins Wasser, sah das Mädchen wieder
hochkommen, wühlte mich in seine Nähe. Ich
wußte, daß mein Beginnen vergeblich war;
denn das Weib wurde schon wieder vom
Strudel verschluckt, ich tauchte nach, griff mit
der Faust in ein Bündel Haare , zerrte meine
Beine ans Ufer.

Wie sollte das Opfer noch leben, da ich sel¬
ber kraftlos auf die glitschigen Steine kroch.
Ein Glück, daß das Ufer an dieser Stelle
durch einen Zaun geschützt war . Nur ein Po¬
lizist kam, ein Fischer folgte, die Gaffenden
mutzten hinter den Brettern bleiben. Wir
legten das junge Weib auf den Bauch, ich
riß seine Beine senkrecht hoch, — grünes
Wasser schoß aus Nase, Mund und Ohren.
Dann wälzten wir den triefenden Leib wie¬
der auf den Rücken, streckten und beugten die
Arme der Leblosen wohl fünfzigmal nach
oben, wohl fünfzigmal nach den Seiten : die
Ertrunkene kam nicht wieder zu Atem, und
als ich mein Ohr auf ihre nasse Brust legte,
vernahm ich kein Pochen mehr.

„Tot ", sagte der Fischer und zog seine
Mütze. Der Polizist lief fort , einen Wagen
zu holen.

Ein kleiner Junge kam über den Zaun ge¬
klettert. Als ich den Bengel vertreiben wollte,
zeigte er mir meine Kluft . Mütze, Rock und
Mantel brachte er lachend zurück, und
sagte, die Stiesel seien schon gestohlen wor¬
den!

Ich deckte den Mantel über die Leiche, um
die Gaffer auf der Rampe und hinter den

Nur ein Ziel: Arbeit und Brot!
Staatssekretär Reinhardt im Rundfunk

BerN«.
Im Rundfunk sprach am Dienstagabenl

über alle deutschen Sender der Staatssekretär
im Reichsfinanzministerium Reinhardt
über „Die begonnene Arbeitsschlacht".

Er erklärte, daß das Gesetz zur Verminde¬
rung der Arbeitslosigkeit vom 1. Juni d. I
den ersten Großangriff  der Reichs-
regierunng Adolf Hitlers gegen die Arbeits-
lostgkeit üarstelle und erläuterte dann zunächst
den Abschnitt des Gesetzes, der die Förderung
der Eheschließungen  zum Gegenstand
hat. Er wies in diesem Zusammenhang auf
Sie von ihm herausgegebene Schrift hin, die
alles enthalte, was die jungen Volksgenossen
und Volksgenosstnnen, Sie heiraten und zu
diesem Zweck ein Ehestandsdarlehen erhalten
wollten, wissen müssen. Diese Schrift sei von
der nächsten Woche ab bei allen Standes-
amtern erhältlich. Die Auswirkungen
des Gesetzes zur Förderung der Eheschließun-
gen würden bereits im letzten Bericht der
Reichsanstalt für die Arbeitslosenvermittlung
dahin gekennzeichnet, Laß die Möbelin du-
strie  durch das Gesetz einen neuen Auf¬
stieg  erhalten habe.

Auch Sie Bestimmungen des Gesetzes vom
1. Juni , die die Ueberführungen weib¬
licher Arbeitskräfte in die Haus¬
wirtschaft  bezweckten, beginnen sich bereits
auszuwirken. Nach dem letzten Bericht der
Reichsanstalt sei trotz der Reisezeit auf dem
Arbeitsmarkt der Hausgehilfinnen in fast
allen Bezirken des Reiches eine merkliche
Entlastung eingetreten.

Der Redner beschäftigt sich dann eingehend
mit dem ersten Abschnitt des Gesetzes vom
1. Juni , der die Bedingungen enthalte, unter
denen Darlehen und Zuschüsse  auf
Grund Arbeitsschatzanweisungenim Ge-
samtbe. . : von einer Milliarde Reichsmark >
gewährt werden. Allen Gemeinden, Gemeinde¬
oerbänden und sonstigen öffentlich-rechtlichen
Körperschaften sei zu empfehlen, die Bestim¬
mungen der hierzu erschienenen Durchfüh¬
rungsverordnung vom 1. Juli d. I . gründ¬
lich zu studieren. Es komme darauf an, daß
schnell gehandelt  werde und daß aller
übermäßige Bürokratismus bei der Behand¬
lung der Anträge ausgeschaltet werde. Es sei
zu wünschen, daß die Gemeinden und sonstigen

öffentlich-rechtlichen Körperschaften ihre An¬
träge noch in diesem Monat , möglichst noch
in der laufenden Woche einbrächten. Aussicht
auf Erfolg hätten nur solche Anträge, denen
einwandfreie Pläne und Berech¬
nungen  zugrunde lägen und denen die er-
forderlichen Unterlagen beigegeben seien. Be¬
sonders sei darauf hinzuweisen, daß Arbeite»,
deren Finanzierung ganz oder teilweise aus
den Arbeitsschatzungsanweisungen erfolgen,
nur an solche Unternehmer vergeben werde«
dürften, die sich verpflichten, die Arbeitszett
in ihren Unternehmen bis zum 30. Juni 1934
höchstens 40 Stunden wöchentlich umfassen zu
lassen. Durch diese und ähnliche Bestimmun¬
gen solle erreicht werden, daß zur Durchfüh¬
rung der Arbeiten nur bisherige Voll¬
arbeitslose herangezogeu  würde «.

Ende dieser Woche würden die Durchfüh¬
rungsbestimmungen über die Steuerfrei¬
heit für Ersatzbeschaffnngen  erschei¬
nen. Bei der Auslegung der Begriffe „Ersatz¬
beschaffungen" und „gleichartige Gegenstände"
sei dem Sinne des Gesetzes gemäß großzügig
zu verfahren. Von den Besttmmungen über
die Steuerfreiheit von Ersatzbeschaffungen
werde bereits überall weitgehend Gebrauch
gemacht.

Eine Million arbeitsloser Volksgenosse«
würde« allein i« Auswirkung des Gesetzes
vom 1. Jnni in de« nächste« Mo «ate« i« Ar»
beit komme«, wenn alle Unternehmungen un-
alle Behörde « sich in ihrem Denke« und Han¬
del« dem Sin « und Ziel des Gesetzes auvaß-
te«. Dieses Gesetz wirke sich auf alle Zweig«
der deutsche« Wirtschaft a«s . Die Zahl ««-
die Größe der Aufträge würde« i« de« näch¬
ste« Woche« und Monate « überall erheblich
znnehme«. Tansende von Räder «, die «och
vor wenige « Woche« stillstaude«, feie« bereits
wieder in Schwung . Stillgelegt gewesene Fa¬
briken werde« wieder eröffnet «« - Tausend«
von Uuteruehmnnge « erhöhe« ihre Beleg¬
schaften und führe« deutsche Volksgenosse«
aus Arbeitslosigkeit i« die vo« ihnen so lang
ersehnte Arbeit «ud damit wieder in ei«
frohes Sei «.

Menschen der Arbeit, als Menschen des Schaf¬
fens.

Die Horizontale Schichtung, auf der die ver¬
gangene Zeit schwankte, muß ein Ende ha¬
ben, und der natürlichen vertikalen Schich¬
tung Platz machen.

In der Arbeitsfront , da sehen wir den Be¬
ginn dieser Umgruppierung und wir sehen
weiter in ihr das Instrument zur Erzie¬
hung des deutschen Menschen für
den nationalsozialistischen Staat
und damit für das Volk.  Der Natio¬
nalsozialismus Adolf Hitlers hat die Men¬
schen in ihre Heimat zurückgeführt und der
Nationalsozialismus wird die Menschen an
ihre Heimat ketten, mit unlösbaren Banden
an die Nation schmieden und in folgerichtiger
Fortsetzung seines vor 14 Jahren begonnenen
Kampfes ein einiges, von einem Willen

durchpulstes Volk schaffen, in dem kein ande¬
rer Wertmesser gilt, , als die Arbeit für bas
Ganze , als die Arbeit für Heimat , Volk, Na¬
tion und dt« Zukunft Deutschlands.

Humor
Ueberlegen.

Eine bebrillte Dame winkt von weitem mit
Regenschirm und Tasche einem in der Abfahrt
begriffenen Schaffner einer Elektrischen zu. um
möglichst noch mitzukommen.

Die Hände in den Taschen, arbeitslos , sehen
Karl und Wilhelm zu.

„Je ", sagt Wilhelm, „sicher kann die Eng¬
lisch und Französisch und sonst noch wat, aber
zwee Finger ins Maul stecken und pfeifen, wie
unsereens, det kann se nich!" (Lust. Bl.j
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Astlochern zu verjagen. Immer noch zogen
Truppen über die Brücke. Sie würden noch
Tage und Wochen so ziehen. Und neue Mu¬
sik klirrte auf : „Ei warum, ei warum, ei bloß
wegen dem Schingdarassa . . ."

Zu meinen Füßen lag eine Tote. Was galt
ein Toter?

Der Fischer entkorkte seine Schnapsflasche,
rieb mit dem Aermel über den Hals : „Kame¬
rad , trink, du holst dir sonst' 'neu Pips !"

Ich soff die halbe Pulle weg, das Zeug
schmeckte nach keimenden Kartoffeln . Der
Fischer fragte noch: „Lecker?"

Ich sagte: „Herrlich!"
Dann fröstelte ich, meine Arme hatten eine

Gänsehaut, meine Zähne klapperten aufein¬
ander, in meinem Schädel surrte es wie vor
einem schweren Fieber. Eine halbe Stunde
mußten wir warten ; der Fischer schenkte mir
zwei Zigaretten , ihren Rauch schlang ich gie¬
rig in die Lungen. Endlich schloß eine gnä¬
dige Hand das Tor im Bretterzaun auf. Der
Polizist kam schwitzend hindurch; hinter ihm
schob ein Stelzfütziger die alarmierte Karre:
eine verschließbare Blechröhre lag auf zwei
ungefederten Rädern . Das hoppelte und pol¬
terte alles mit grausamer Sachlichkeit. Ruhe
sanft? Weib, dachte ich, du tust mir weh. Da
zog es wärmer durch meine Adern.

Wir schoben den tropfenden Körper in die
Blechröhre; der Stelzfüßige knallte den Deckel
ins Schloß. Roheit gehörte zum Beruf . Was¬
serleichen waren keine Wickelkinder.

In Deutz mutzten wir Umwege befahren, in
den Hauptstraßen war kein Durchkommen
möglich. Ueberall quollen die Massen der
Regimenter, überall staute sich das winkende
Volk. Ich wußte nicht mehr, daß ich auf zer¬
schlissenen Strümpfen lahmte. Welches Scheu¬
sal mochte meine Stiefel gestohlen haben?
Meine Sohlen spürten keinen Schmerz, taub
war ich; vielleicht hatte ich meine letzten Ner¬
ven für ein Abenteuer zermalmt, das keinen
Nutzen hatte , vielleicht aber einen Sinn.
Glückliches Ahnen in mir : eine Leiche durfte
mich wieder traurig stimmen! — Wie hatte
ich das verlernen müssen.

Auf meine Frage , ob der Weg noch weit
sei, sagte der Polizist : „Wir müssen zum
Spital , in drei Minuten sind wir da !"

Auf den Straßen blieben die Menschen
stehen, als sei unser Schauspiel eines Stau¬
nens wert . Einmal kam auch ein Pastor da¬
her; er lüftete das Barett und schlug an seine
Brust.

Und meine Füße bluteten . Vielleicht hatte
ich in Scherben getreten? Es gab viele Scher¬
ben heute.

Am Spital wurde ein eisernes Hostor ge¬
öffnet, wir flüchteten uns hindurch. Der
Stelzfüßige klappte den Deckel an der Blech¬
röhre wieder auf ; zwei alte Wärter halfen
mir , die Ertrunkene ins Schauhaus zu tra¬
gen. Wir mutzten durch kalte Mauern und
krumme Gänge, die alle nach Karbol und
Schlachthof rochen. In einem fensterlosen
Raum legten wir den nassen Körper ans
einen Tisch, und als ich die Hände wieder frei
hatte , sah ich mich genauer um: Wohl zwanzig
Tote ruhten hier mit wächsernen Masken, da¬
runter auch einige Soldaten . Drüben lag gar
eine Selbstmörderin ; ihr Gesicht war veilchen¬
blau vom Gas und spitz wie bei einem Fisch.
Ich blickte auf meine Hände und sah, daß sie
sich von selber falteten.

Da wir auf den Arzt warten mußten,
betrachtete ich mir die Tote, die ich aus dem
Rhein gezogen hatte . Ihr Gesicht war keines¬
wegs friedlich, das junge Weib mußte mit
der Seele gekämpft haben. Eine Schönheit
war das Mädchen auch nicht, doch hätte man
es liebhaben können; denn der kleine Mund
schien immer noch um Trost zu betteln, die
Augenlider waren wund wie rohes Fleisch.
Vom vielen Weinen? Ich dachte: wie magst
du nun geheißen haben? Die geknoteten
Haare sehen nach Katharina aus , die strengen
Wangen nach Brigitte oder nach Edith . Aber
die weiche Hand deutet wieder mehr auf
Eäcilie , die gebogene Nase auf Luise . . .

Das kleine Kind, das in mir wohnte, war
Wieder wach geworden.

Da ich mich schwach fühlte, setzte ich mich
auf einen Holzblock. Kaum hatte ich mick
gesetzt, kam der Arzt , also mutzte ich wieder
aufstehen. Der Arzt , der einen weißen
Malerkittel trug mit einem Hörrohr in der
Brusttasche, sah blaß und überarbeitet aus;
wann hatten diese Leute auch Schlaf finden
können. Der Doktor fragte : „Wo ist der
Zugang ?"

Das war damals so: Während meine
Gedanken zwischen Brigitte , Luise und
Edith musizierten, sagte der Arzt ; „Wo
ist der Zugang ?" Das schnitt wie ein kaltes
Messer. Ich zeigte ans die Tote. Der Doktor
kniff ihr die Augenlider um, fühlte nach
dem Puls , horchte an der Brust und plärrte
mir dann ins Gesicht; „Dämel, die lebt dock!"

(Forts, folgt.)
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